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Eher nicht. 








Liegt einſtens hinter mir das Kampfgefilde 

Des Erdenlebens, wenn mein Auge bricht, 

Und ich erwache, Herr, nach Deinem Bilde, 

Dann wird mein Herz gejättigt, eher 
nicht! 

Wenn ich der Gnade volles Heil gefunden, 

Kein Dorn der alten Schuld mich mehr 
anficht, 

Wenn ausgeheilt der Sünde legte Wunden, 

Dann wird mein Herz genejen, eher 
nicht! 

Wenn nun mein tiefites Yeben losgefettet, 

Im Flug der Liebe aufwärts ſchwebt zum 
Richt, 

Wenn ich Ihn ichauen darf, der mich ge- 
rettet, 

Dann wird mein Herz befriedigt, eher 
nicht! 

DO, Dank Dir, Herr,für diejes leije Tröjten! 

Nicht ewig birgeft Du Dein Angelicht. 

Bald hör’ ich Lobgeſänge der Erlöjten, 

Dann wird zum Pſalm mein Seufzen, 
eher nicht! 

(Meta Haufler Schweizer.) 





Für die Mennonitiihe Rundſchau. 


Dar die Befehrung echt? 


Mährend mein Mann und mehrere 
Geſchwiſter zur Vierteljahrs-Verſamm— 
lung gefahren und ich ganz allein zu 
Hauſe war, nahm ich die „Rundſchau“ 
und fand gleich auf der erſten Seite 
einen Aufſatz von einem Reiſeprediger, 
wie der es gemacht, daß er mit einer 
Frau durchgebrannt. Wenn ich recht 
bin, haben wir letzten Winter von die— 
ſem ſelben Manne in der „Poſt“ gele— 
ſen, daß ſich Seelen durch ſeine Predigt 
bekehrten. Wie muß doch denſelben 
jetzt zu Mute ſein? Dann überkamen 
mich ſolche Wehgefühle und ich dachte 
über die Früchte nach, die er jetzt ge— 
tragen, ob er eine Rebe am Weinſtock 
geweſen? Dann nahm ich die Bibel 
und fand Joh. 15, 8: Ich bin der 
Meinftod, ihr feid die Reben; wer in 
mir bleibet und ich in ihm, der bringet 
viele Frucht, denn ohne mich könnt ihr 
nichts thun. Was follte man noch mehr 
thun an meinem Weinberge, das ich 
nicht gethban habe an ihm? Warum 
bat er denn Herlinge gebradt, da ich 
wartete, daß er Trauben brädhte? ef. 
5, 1—7. 

Heilige Geheimnis der innigften 
Verbindung der Seele mit ihrem 
Haupte, Chriſtus. Jawohl, was hät: 
teft du mehr thun fönnen an deinem 
Weinberge, du in uns und wir in dir? 
Könnteft du näher fommen? Sollten 
nicht göttliche Früchte an den Reben zu 
erwarten fein, da der Weinftod göttlich 
it? Mußt du nicht zürnen, wenn du 
bei alledem, was du an uns gethan halt 
und thuft, dennoch feine Trauben, feine 
Früchte, ſondern Herlinge an uns 
wahrnehmen mußt? — hr Lieben, 
fehet eu) do an, was ihr für Reben 
feid; wo find die Trauben, mo die 
Früchte? Gal. 5, 22. Findet ihr diefe 
nicht, jo muß wohl die rechte Verbin- 
dung und Gemeinſchaft mit dem Wein: 
ftod fehlen, jo könnt ihr unmöglid in 
Ghrifto fein. Findet ihr noch die Her- 
linge, das ift, die Werke des Fleiſches, 
an eu (Gal. 5, 19-21), und jeien es 
aud nur einige davon, fo iſt's offen- 
bar, daß ihr den Weinftod nie gejehen 
noch gekannt habt, jo wandelt ihr im 
Fleiſch und nicht im Geifte, im Belial 
und nicht in Chriftus. DO, laſſet uns 
doch von der herrlichen Gnade Gebraud) 
machen! it es denn nicht Gnade, daß 


er unjer Weinftod fein will, uns mit | den Glauben an der Nähe des Herrn 
fih wie Reben vereinigen und in uns |erfreuen; denn die Freude am Herrn 


und durch uns Früchte bringen will, 
die wir zu genießen haben? Würde er 
die Früchte von uns fordern, ohne daß 
wir aus ihm Lebensfäfte und Geiftes- 
fräfte empfangeh könnten, um folde 
zu tragen, jo wir freilid allefamt 
ohne Hoffnung verloren gehen. Aber 
nun haben mir feine Entihuldigurg, 
wenn wir unfrudtbar find, da mir 
wohl hätten durch ihn fruchtbar werden 
fönnen. Wer da fagt, daß er in ihm 
bleibet, der ſoll auch wandeln, gleich 
wie er gewandelt hat (oh. 2, 6). 
Mer da jagt, im Herrn habe ih Ge- 
re&htigfeit und Stärke, der lafle die 
Gerechtigkeit und Stärke Ehrifti, an die 
er glaubt, aud) in jeinem Wandel und 
Leben offenbar werden, damit fein Le- 
ben und jeine Werfe ihn nicht auf den 
Mund fchlagen, mit welchem er Ehril: 
tus und Seine Gerechtigkeit bekennt. 
Viele rühmen ſich der Geredtigfeit 
Ghrifti, aber wenige haben und zeigen 
fie in der That. Paulus jagt (Gal. 3, 
27), daß alle auf Chriſtus Getanifte 
Ehriftus angezogen haben, aljo muß 
man ihn ja doch an ihnen ſehen kön— 
nen. Haft du den Rod der Geredtig- 
feit GShrifti angezogen? Wo ift er? 
Zeige ihn! Iſt Chriſti Blut in Gerech— 
tigkeit dein Schmud und Ehrenkleid, 
fo mußt du wohl ſchön, fo jhön mie 
Chriſtus anzufehen fein, und jeder- 
mann muß es jehen und jagen fünnen: 
Der ift gekleidet und wandelt in dem 
Kleide Ehrifti; es ift fein Faden von 
dem ſchmutzigen Kleide der Welt, von 
dem befledten Rode des Fleiſches, von 
Adams TFeigenblättern mehr an ihm. 


O, mödten wir nit mit Worten 
ipielen, die wir ohne Herz ergriffen ha— 
ben und ohne Wahrheit und Zuftim- 
mung des Herzens nachſprechen! Möch— 
ten wir uns nidt bloß in eine 
Einbildung und in einen Wahn: und 
Maulglauben einkleiden, uns nicht zu— 
eignen und zurechnen, was wir doch 
nicht haben und nicht durd die That 
beweifen können, was fein Auge an 
uns finden fann! Das wäre fein halt- 
bares Mleid, jondern ein Sinnenge- 
webe, in dem wir vor Gott nicht be= 
ftehen könnten. Möchten wir wirklich 
Chriſtus und feine Gerechtigkeit im 
Glauben ergreifen, Herz, Sinn und 
Wandel in fie einkleiden und leben und 
fterben. Und nun, Kindlein, bleibet 
in ihm, damit, wenn er erjcheint, mir 
Zuverfiht haben und Inicht.zu Schan- 
den werden vor ihm bei feiner Zukunft. 
1. Joh. 2, 28. Wer zurüdtritt und 
bleibet nicht in der Lehre Chrifti, der 
hat feinen Gott. 2. Joh. 9. 


* 


Das Kommen zu Jeſu,und Sein in 
Jeſu ift nicht alles. Wer da bleibet in 
ihm bis ans Ende, der wird felig. 
Manche, wenn fie etwas von der Nähe 
Jeſu gefoftet haben, halten fi ſchon 
für ewig geborgen, werden ficher und 
ftol3 und endlich gar lau. Anitatt in 
Jeſu zu bleiben, bleiben fie in der Ein- 
bildung, in der Zurechnung feiner 
Gnade und Gerechtigkeit, oder in dem 
eitlen Ruhme, Jeſum einmal gehabt 
und erfahren zu haben. Bleiben, jagt 
Johannes, bleiben jollt ihr in ihm alle 
Tage, ihn im Herzen erfahren. Dazu 
gehört das unabläjfige Gebet, das Je— 
fus und Paulus fo jehr empfehlen, das 
aud alle, die in Jeſu geblieben, treu 
geübt haben. 

Und jo darf auch ich es zur Ehre des 





Herrn rühmen, und mid täglich durd 





ift unjere Stärte. Wer zurüdtritt, der 
bleibet nicht in der Lehre des Herrn, 
der hat keinen Gott. 2. Joh. 9. 

Einen berzliden Gruß an alle Leſer 
mit dem Liede 153 aus Evangeliums» 
lieder No.1. Sucht es euch alle auf, 
ich finge es ſehr gerne aus voller Bruft. 

Eure Schmweiter, 

Helena Löwen. 


———— 
Dereinigt? Staaten. 


Oklahoma. 

Weatherford, Cuſter Co., den 
12. Mai 1899. Mit dieſem möchte ich 
alle Freunde, die an uns ſchreiben wol— 
len, bitten, nicht mehr, wie früher, 
Anxier, Cuſter Co., ſondern Weather— 
ford, Cuſter Co., zu adreſſieren. Bolt 
Dnrxier iſt weit von uns weggezogen an 
einen Platz, wo wir feine Geſchäfte ha— 
ben, dagegen ijt in MWeatherford bei: 
nahe jeden Tag jemand aus unjerer 
Nachbarſchaft. Wir Haben recht Frucht: 
bares Wetter; an Regen fehlt's nit. 
Nur Schade, das fo viel Weizen ausge— 
froren iſt. Selbige Felder jind mit 
Welſchkorn beitellt oder werden mit 
Baummolle bepflanzt, aber der Weizen, 
der fi) vor dem Froſt gehalten hat, 
iheint eine gute Ernte zu geben, wenn 
der Herr uns feinen ferneren Segen 
nicht vorenthält. Des Herrn Wille ge: 
ſchehe! 

Es kommen reı)t oft Beſucher aus 
Kanſas, und faſt einſtimmig ſprechen 
ſich dieſelben gut aus über Oklahoma. 
Andere, die auch in Texas geweſen, lo— 
ben ſich jene Gegend der ſchöneren An— 
ſicht halber mehr; weil es aber mit dem 
Weizenbau nicht recht gehen will und 
man um ſo mehr auf die Baumwolle 
angewieſen iſt, will es den meiſten in 
Oklahoma beſſer gefallen, wenn auch 
die Gegend nicht ſo paradieſiſch aus— 
ſieht. Ich denke aber auch, für ganz 
Unbemittelte ſollte es hier beſſer fein. 
Wenn er nur 15 Dollar zum Feilen 
hat, dann kann er fünf bis ſieben Jahre 
ohne Steuern und Zinſen ſchaffen und 
ſich etwas erübrigen, während er in 
Texas das Land ſchuldig wird und 
gleich Zinſen zahlen muß. Mag aber 
auch die Einnahme ſo groß ſein, daß 
es doch geht. Ich weiß es nicht, ich 
denke, die meiſten hier in Oklahoma 
find ſehr zufrieden. Alle „Rundſchau“⸗ 
Leſer grüßend, 

Heinrich Buſchmann. 


Californien. 

Long Beach, den 21. Mai. 1899. 
Werte Leſer der „Rundſchau“! Zum 
eriten einen Gruß an alle insgefamt. 
Weil von überall Her Nachrichten fom- 
men, nurbon Galifornien nicht, jo will 
ih probieren, etwas von hier zu beridh- 
ten. 

Diejes Frühjahr ift es überaus win— 
dig und troden, und wenig Regen im 
Winter hat aud eine ſchwache Ernte 
zur Folge. Die Ernte, das ift die 
Gerſte, die für Heu gefchnitten wird, 
ift bald beendigt. Die Zuderbeete find 
alle gedünnt und jind auch nur fnapp. 
Drangen und Zitronen giebt es ziem- 
li viele. Es wird bier viel gebaut 
und es wird noch zu einer ſchönen See- 
ftadt. 

An San Pedro, 14 Meilen von bier, 
wurde ein Freudenfeſt über den Tief— 
wajlerhafen, den die Regierung dort 
angelegt, gefeiert, bei welcher Gelegen- 











heit angeblih 15,000 Menſchen zuge: 
gen geweſen fein follen. So viele 
Menſchen habe ich noch nie auf einmal 
gejehen, und 35 Ochſen wurden zu 
Mittag geichladhtet. 

Hier bei Norwalk hat ein Mann einen 
artefiihen Brunnen bohren laſſen. Bei 
einer Tiefe von 350 Fuß ftießen fie auf 
Has, welches ih entzündete und feine 
Flammen hoch in die Luft emporjandte. 
Eine in das Loch geworfene Dynamit: 
patrone löjchte die Flammen aus, wor: 
auf die Sandpumpe wieder Hineinge- 
lafien wurde. Nach etlihen Stößen 
brach das Gas wieder dur, die viel- 
leicht 100 Pfund wiegende Sandpumpe 
mit fi reißend und das Gerüft zerbre- 
hend. Waller und Gas gingen 350 
Fuß Hoh und Steine wurden ausge— 
mworfen, melde die achtzöllige Röhre 
(die Größe des Brunnens) verftopften. 
Das Geräufh war ganz ſchrecklich. Wie 
ed noch) enden wird, Hit Gott allein be— 
kannt. Mit Gruß an alle Xefer, 

3.9 Brown. 





Kanjas. 

Chelſea, Butler Go., den 26. 
Mai 1899. Es wird gewöhnlich gefagt, 
wenn ein Unglück vorgefallen iſt: Es 
ift eine Hiobspoft. Und jo können wir 
auch hier in Butler jagen. Schon der 
legte Winter war hier, wie in ganz 
Amerika, ein jo ftrenger, daß faft alle 
Pfirfihbäume erfroren find; wenn fie 
jegt auch Hin und wieder Blätter be- 
fommen, fo ift doc feine Ausficht auf 
Frucht vorhanden. Auch die Kirfch- 
bäume haben jehr gelitten. 

Am 11. April hatten wir ein großes 
Präriefeuer. Sehr viel Heu und an: 
dere Gegenftände find uns verbrannt. 
Das Heu war jhon verfauft. Bei uns 
kam das Feuer bis in den Obitgarten. 
Wenn nit Br. Wiens mit feinen Kin— 
dern und Nachbar J. Haager mit ſei— 
nem Knecht uns zu Hilfe gelommen 
wären, jo wäre und aud der Stall 
und Speicher mit Korn und vielen an— 
deren Saden verbrannt. Nun fommt 
die legte Hiobspoft. Am 22. d. M. 
famen aus dem Nordmweiten düftere 
MWolten mit Hagel herauf. Einen jol- 
hen Hagelichlag habe ich noch nicht er- 
lebt. Uns hat er das ganze Weſtſeite— 
Dach zeriplittert, auf Stellen Löcher 
durchgeſchlagen und das Weſtfenſter 
zertrümmert. Das ganze Kornfeld war 
zerichlagen; vom Flachs ift nichts ge- 
blieben; von den Kartoffeln, die nicht 
bededt find, iſt fait nichts zu jehen; dem 
Obſtgarten ift faſt alles Laub geraubt 
worden; der Wein hat fein Laub be: 
halten; die Maulbeerbäume haben noch 
etwas Laub und Beeren behalten. 
Zuckerrohr, Kaffirkorn und Millet war 
noch nicht aufgegangen, ift alſo nod 
Hoffnung, daß es fommen wird. Die- 
jes ift, was mich betrifft. Nun will ich 
berihten von Gefhmw. Wiens. Denen 
find nicht nur Fenſter und Obftgarten 
zerichlagen worden, fondern aud eine 
Kuh und zwei diesjährige Kälber find 
ihnen im Creek ertrunten. Infolge 
des ſchweren Hagels brach das Vieh 
heraus und lief ſüdwärts; das andere 
Vieh blieb in M. Strets Weidefeld. 
Herrn Miller ſind vier Kühe und etliche 
Kälber im Waller umgekommen. Karl 
Grau jollen über 200 Stüd Vieh um— 
gekommen fein, und weiter hinauf fol» 
len viele vom Waller in Haufen zu— 
ſammengeſpült liegen. 
uns jollen große Schanzen aus Hagel 





Nördlih von 





jufammengeipült fein. Einem Dier- 


ftein joll der Hagel jogar alles Gras 
abgeſchlagen haben, jo daß er das Vieh, 
das ihm noch geblieben ift, im Stall 
füttern muß. M. Fort find Vieh und 
Schweine ertrunten. Weiter nördlich 
foll der Hagel fo groß geweſen jein, 
daß er viel Vieh erichlagen hat. Einem 
Mr. Koppeſhall hat der Hagel das 
Blechdach durchſchlagen. Einem Ramm- 
fen find Vieh und Schweine ertrunfen. 
M. 3%. Haufer find zwei ſchwere 
Schweine ertrunfen und der Draht: 
zaun umgebroden und fein Apfelgar- 
ten hat auch beträchtlich Schaden gelit- 
ten. In der Stadt Eldorado jollen 
für 8300 Fenſterſcheiben zerſchmettert 
worden fein. Der ganze Hagel ift un 
gefähr zehn Meilen breit geweſen, aber 
wie lang er war, iſt noch unbefannt. 
Außerdem haben wir vorher durch den 
„Chinchbug“ viel Schaden gehabt; man- 
ches Kornfeld iſt verwüſtet. Ob diejes 
Ungeziefer mit umgekommen iſt, ſteht 
in Frage, aber doch werden auch viele 
ertrunken oder doch weggeſchwemmt 
worden ſein, was zu wünſchen iſt. Wei— 
zen wird hier nicht gebaut, ſondern des 
Farmers Geſchäft iſt hier die Viehzucht, 
weil die Feldwanzen (Chinchbugs) dem 
Weizen immer ſehr viel Schaden ge— 
than haben. Aber nun ſehen wir, daß 
der Herr auch durch die Viehzuchtrech— 
nung einen dicken Querſtrich gemacht 
hat. Alſo iſt nichts Gewiſſes in dieſer 
Welt, denn die Reichtümer dieſer Welt 


vergehen, was wir öfters ſchon ſelbſt 


erfahren haben, und den 22. ds. Mts. 
wieder. Darum mwollen wir alle unfre 
Sorgen dem Herrn überlalien, wie 
Petrus ſchreibt. Aber doch ift es unſre 
Pfliht, das Land zu beitellen, jo gut 
wie wir willen und können, das andere 
wollen wir dem Herrn anbeimitellen. 
Das iſt meine Ueberzeugung. Darum 
möchte ih jedem zurufen: 

VBerzage nicht, wenn auch Orkane ſtürmen 
Und über dich die Meereswogen türmen, 
Bertrau auf den, der Wind und Wogen 

bricht — 
VBerzage nicht, verzage nicht! 


Griedrih Döring. 





Inman, Kanſ., 26. Mai 1899. 
Liebe „Rundfhau”! Muß Dir dies- 
mal eine Trauernachricht bringen,denn 
die liebe Schwägerin Gornelius Wiens, 
geborene Anna Unruh, ftarb am 20. 
Mai, 104 Uhr morgens, nad einer 
langen und während der legten Woche 
ihweren Krankheit. Doc dürfen wir 
nicht trauern als jolde, die feine Hoff— 
nung haben, denn fie jtarb im Glauben 
an ihren Heiland, der auch jie in fein 
Reich aufnehmen würde. Sie hinter: 
läßt ihren in tiefe Trauer verjegten 
Gatten und ſechs Kinder, die jegt der 
Mutter Pflege entbehren müflen, denn 
ihr jüngfter Sohn ift vom 13. Oftober 
1898. Ein Sohn, Beter, ift ihr ſchon 
borangegangen. Sie wurde geboren 
1566, am 30. Auguft alten Stils. Am 
22, Mai, am zweiten Pringftfeiertag, 
wurde fie auf dem Hoffnungsauer Kirch— 
hof unter großer Teilnahme beerdigt. 
Die Geſchwiſter Abr. J. Wiens, Med: 
ford, ©. T., waren aud zum Begräb- 
nis gefommen. Sie gedenfen morgen, 
den 27. Mai, zurüdzufahren. Sie ha— 
ben im Strip frudhtbares Wetter, und 
wenn der Herr fie vor Schaden bewahrt 
und weiter jegnet, können fie eine volle 
Ernte befommen. 

Auch wir haben jegt einigemal ſchön 
Regen gehabt, was den Wintermweizen 
jehr verbeijert hat, doch wird er kurz 
im Stroh bleiben. Am 17. März 1899 
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Aennonitiſche Rundfchau, 


7. Sum 








haben wir einen Brief von Ontel Jlaat 
Triefen, Morgenau, erhalten. Wir 
danken dafür und merden bald Ant- 
wort ihiden. Auch Haben mir Briefe 
aus Roſenort gelefen, welches uns jehr 
gefreut hat. Es geht uns gerade jo 
wie Euch, denn Eure Briefe machen in 
der Yreundichaft die Runde und mer: 
den mit großem Intereſſe geleien. Wer 
von Euch lieft die „Rundihau”? Auch 
in Tiege haben wir Freundidhaft. Was 
macht Ahr? Lebt Ahr nod alle, und 
Ahr Bettern in Thiegerweide? Einen 
herzlichen Gruß von uns. Möchten 
gerne etwas von Euch hören; es find 
ja nod) andere Freunde mehr. Werde 
fie nicht bei Namen nennen, könnte da— 
mit jemand überspringen, und Ihr jeid 
ja alle gemeint. So viel mir befannt 
ift, find die Geſchwiſter jo leidlich ge— 
fund. Vetter Heinrid PB. Neufeld 
meinte, ich follte die Freunde nur grü— 
Ben durch die „Rundſchau,“ und ihnen 
jagen, fie follten ihr Befinden nur der 
„Rundſchau“ mitteilen, dann könnten 
wir alle etwas von unjeren Freunden 
erfahren, was brieflich nicht Jo leicht 
möglich fei. Den lieben Ontel 9. Hieb- 
ner, Morgenau, foll ih noch von unfe- 
rem Nachbarn Gerhard Kröfer grüßen, 
denn er ift ihm noch gut im Gedächtnis. 
Zum Schluß noch alle herzlich grüßend, 
verbleiben wir Eurer aller, 

Jakob und Elifabeth Wiens, jr. 





Inman, den 26. Mai 1899. Lie— 
ber Editor! Der zweite Bfingitfeiertag 
war für uns ein jehr wichtiger Tag. 
Unſere Gemeinde wurde in da3 Ver— 
fammlungshaus des Älteſten Heinrich 
Töws eingeladen, da wurden die ge— 
wählten zwei Lehrer in ihr Amt einge- 
führt. Eine jhöne VBerfammlung war 
zugegen. Der Lehrer Joh. Neufeld 
bielt die Einleitung. Da waren auch 
zwei amilche Lehrer, es mögen vielleicht | 
auch beide Alteften fein. Einer Na=| 
mens Schläger, glaube ih, ftand auf 
und hielt noch eine Anfprade, nad 
dem ftand der Älteſte Heinrich” Töws 
auf und machte die beiden jungen Lehe | 
rer Aufmerkſam auf ihre Berpflichtun- 
gen, die fie zu übernehmen hatten und 
befeitigte fie in ihrem ihnen übertrage- 
nen Amt, worauf die beiden eine An- 
fprade an die Gemeinde hielten. 
Schließlich ftand der in Rede ftehende 
Lehrer Zimmermarn auf und hielt 
eine kurze Schlußrede, worauf Lehrer 
Jakob Pauls das Schlußgebet hielt. 
Vormittags mar in Gädders Kirche 
Zauffeft, wo der Alteſte Balzer von 
Alerandermohl die Taufe bediente. 

Nahmittags war ein freies Begräb- 
nis, zu dem wir aud eingeladen wa— 
ren. Von da aus wurde die Frau des 
Kornelius Wiens begraben. Sie war 
eine Tochter des verjtorbenen Lehrers 
David Unruh, der 1874 von Wleran- 
derwohl, Rußland, ausmwanderte. Die 
Verftorbene hat ihr Leben auf 38 J., 
EM. und 19 T. gebradt. Sie ftarb 
Sonnabend, den 20. Mai, 10 Uhr vor: 
mittags. Sie Hinterläßt ihren Ehe— 
mann mit ſechs Kindern. Eins ift ihr 
in die Ewigkeit vorangegangen. 

Schwer jtand jie hier im Leiden, 

Eh’ ſie von hier konnt jcheiden 

Der frohen Emwigfeit ; 

Doch in den trüben Stunden 

War ihre Freud verbunden 

Für die gefrönte Önadenzeit. 

Es if erfreulih, daß die „Rund: 
ihau” in demielben Kleide nah Ruß: 
land geht, wie hier in Amerifa, und 
da die Verftorbene Verwandte hat, be= 
beionders in der Krim, darf dem Edi- 
tor deshalb wohl feine Erwöhnung 
"mehr gemadt werden. 

Am zweiten Yeiertag, abends, kam 
ein großer Sturm mit Regen, jo daß 
mander unter Schug fahren mußte 
und auch nod über Nadt bleiben, 
denn es hielt bis 11 Uhr abends an, 
Doch hat uns der Herr einen fehr ſchö— 
nen Regen geichentt, denn es war ſchon 





Noch einen herzlihen Gruß an den 
Editor und alle Rundſchauleſer. 
Abraham Neufeld. 





Süd-Dafota. 


Marion Junction, den26. Mai 
1899. Werter Editor und Leſer! Weil 
die Berichte etwas ſpärlich von hier ein 
laufen und die I. „Rundſchau“ doc jo 
ein geeinigtes Mennonitenblatt ift, und 





ftoff bietet, jo dachte ich, ich wollte mei— 
ner Schwachheit nah auch mal wieder 
einen kurzen Bericht einlenden. Bitte 
Dich denn, I. „Rundihau”, daß Du es 
in Deine werten Spalten einj&halten 
läßt. 

Will denn zuerft berichten, daß wir 
dem Leibe nach fo ziemlich gefund find, 
wofür wir dem Geber alles Guten und 
Bolllommenen zu großem Dank ver= 
pflichtet find, was oft und viel zu jehr 
außer acht gelafjen wird; denn würden 
wir immer nach des Herrn Willen be= 
folgen, jo würden wir auch mander 
Unannehmlichfeiten überhoben werden, 
in die wir jo oft durd ein leichtfertiges 
Leben bineinfommen. Denn der Bro- 
phet jagt im alten Bunde: „Eure Un 
tugenden jcheiden euch und euren Gott 
bon einander.” Darum laßt uns die 
Worte des Apoſtels beherzigen, wenn 
er jagt: „Nahet euch zu Gott, fo na= 
hei er ſich zu euch.“ 

Es fieht in diefer IImgegend gegen 
wärtig wieder alles ganz ſchön aus, 
das heißt, in der Natur. Wie jchon 
früher berichtet wurde, hatten wir einen 
etwas falten Winter mit ftarfem Froft, 
aber wenig Feuchtigkeit, und der Früh— 
ling war aud, wenn auch mitunter 
etwas feucht, jo doc) durchgängig trok— 
ten falt, und was das fchlimmfte von 
allem war, —jpät. Und fo hatte unfer 
Getreide ziemlich zu fämpfen und wurde 
auch noch, als es ſchon alle auf war, 
wieder vom Yrojt etwas beichädigt, daß 
e3, alles in allem genommen, nicht mehr 
jo ſehr gut ausiah und unifre I. Far— 
mer aud ſchon ziemlich ernfthafte Ge- 
lichter befommen, bejonders in leßter 
Zeit, da einige ihr Korn jehr frühe, 
anfangs Mai, gepflanzt hatten, und die 
Witterung immer duntel und fehr fühl 
und feucht war. Hatte bange, ihre 
Urbeit würde vergeblich geweſen jein 
und das Korn würde verderben, ehe e3 
aufgehen konnte. Uber der allmäd- 
tige, gute, alte Bater im Himmel hat 
der ſchwachen und mürriihen Menſch— 
heit feinen Ratſchluß nicht geoffenbaret, 
und als manche ſchon nachpflanzen mwoll- 
ten, ſandte er die alles neubelebenden 
warmen Sonnenſtrahlen auf ſein Erd— 
reich, ſo daß jetzt alles herrlich und 
ſchön ausſieht, ſo daß wir, wie es jetzt 
ſcheint, und er uns ferner auch ſeinen 
Segen, an dem alles gelegen iſt, nicht 
vorenthält, wieder auf eine gute Ernte 
hoffen können. 

Sehr viel Neues iſt hier, ſo viel mir 
bekannt, nicht vorgegangen. Peter 
Faſt, einer der älteſten Anſiedler und 
zugleich einer der angeſehenſten Farmer 
von Süd-Dakota, hat uns verlaſſen, 
und iſt per Bahn nach Mountain Lake, 
Minn., übergeſiedelt. Er hat ſeine hie— 
ſige Wirtſchaft an ſeinen Sohn P. P. 
Faſt verkauft. Turner County hat 
in Freund Faſt einen ſehr liebenswür— 
digen und umgänglichen Einwohner 
verloren, was wir aufrichtig bedauern. 
Wünſchen ihm doch trotzdem den Segen 
des Herrn in ſeiner neuen Heimat. 

Der Geſundheitszuſtand iſt im allge— 
meinen ſo ziemlich befriedigend. 
Geſtern, den 25. Mai, fand in der 
Salems-Kirche eine Hochzeit ſtatt, wo 
fünf junge Paare ſich in die bekannten 
Feſſeln der Ehe binden ließen. Gratu— 
lieren! 

Das Gotteshaus von D. P. Tießens 
Gemeinde erhält ein neues Dach, ſowie 
auch ein neues Fundament; es wird 








ziemlich trocken. 


ſomit ziemlich ausgebeſſert. Wünſche 


dem I. Editor zum Schluß alles Gute 
und grüße die I. „Rundſchau“ mit all 
ihren werten Leſern. 

Jakob E. Willms. 





Nebraska. 
Henderſon, den 29. Mai 
1899. Da ich ſeiner Zeit von unſerm 
Schwager Janzen aus Rußland in der 
„Rundſchau“ las, daß er gerne willen 





uns auch ſolch vielen erbaulichen Leſe- 


möchte, wo die Geſchwiſter feiner Frau 
| verblieben find, fo diene ihm hiermit 
zur Nachricht, daß wir, Peter Bullers 
und Johann Hübert noch immer in 
Nebraska find. Jakob Bullers find in 
Kanſas und Jakob Schierlings in 
Medford, Oklahoma. Er ſchreibt, daß 
ſie keine Briefe bekommen; es ſind aber 
ſolche an ihn geſchrieben worden. Und 
ſo viel ich weiß, ſind wir hier in Ne— 
braska auch alle fo ziemlich geſund, mit 
Ausnahme von fünf unfrer finder, die 
ichon vier Wochen jehr am Huſten lit- 
ten. 

So bitte ih Schwager Janzen, mehr 
von fi hören zu laſſen, brieflich oder 
durch die „Rundihau.” Ach werde 


ten. Auch Schwägerin Maria Abra= 
hams, Kleefeld, laß au mal von Dir 
hören, ja, alle meine Freunde! 
Jakob und Eva Heinrichs. 
Die Adrefie des Abraham Wiens iſt 
nicht mehr Luſhton, Nebr., jondern: 
Langdon,N.D. 





Canada. 


Manitoba. 

Winkler, den 26. Mai 1899. 
Ich bin zwar kein Abonnent der „Rund— 
ſchau“ mehr, aber ich denke, der liebe 
Editor wird doch ſo gütig ſein und auch 
dieſen Bericht in den Spalten derſel— 
ben aufnehmen, indem ich weiß, daß er 
doch für diejenigen,l die es beſonders 
angeht und weit voneinander wohnen, 
von Intereſſe ſein wird. Was ich denn 
zu berichten habe, iſt das Abſcheiden 
unſerer lieben alten Mutter aus dieſer 
Welt. Sie war die nachgebliebene 
Witwe des vor 13 Jahren geſtorbenen 
Jakob Hoeppner, meines lieben Vaters, 
deſſen Geburtsort zu ſeiner Zeit die 
Inſel Chortitza geweſen iſt. Die I. 
Mutter iſt eine geborene Katharina 
Thieken, deren Brüder, meine l. On: 
fels, noch zwei am Leben find. Auch 
Onkel Bernhard Höppner, bei Neu— 
ſchöwieſe, Vaters Bruder, Euch, mei— 
nen teuren Verwandten im Süden 
Rußlands, nicht weit vom Dnepper: 
fluffe umher, wo auch meine Wiege einft 
geltanden hat, jowie aud denjenigen 
auf der Djtreferve hier in Manitoba, 
diene diejes zur Nachricht allefamt, da 
ih nit an einen jeden insbejondere 
einen Brief jchreiben kann. 

Die liebe alte Mutter hat ihr Le: 
bensalter auf 80 Jahre und 3 Mo: 
nate weniger 3 Tage gebradt. Ihre 
Krankheit währte neun Tage, und den 
21. Mai, 8 Uhr 25 Minuten abends, 
wurde ihre Seele abgelöft und ausge: 
Ihieden aus dem alten Körper, und 
weil es am erften Biingfttage war, fo 
wolle der Herr aus Gnaden aud) von 
jenjeits des Grabes für fie ein Pfingit- 
feft der Freude bereitet haben, nad) ſei— 
ner Verheißung. Die liebe Mutter 
war in ihrem hohen Alter, noch ziemlich 
rüftig und bei Kräften, geiftlich, wie 
auch leibli, mochte noch jo gerne An— 
teil nehmen an häuslichen Verrichtun— 
gen. Wir hatten ſchon oft eine Spa— 
zierfahrt beiprochen, die wir unterneh- 
men mollten, bei unjern nädjiten 
Verwandten hier, wenn erft Wetter 
und Wege beijer jein würden, aber es 
fam anders. Freitag, den 12., klagte 
fie über Schmerzen im Bein und fühlte 
fi fröſtelnd, ſaß am Ofen, aber nahm 
doch noch Anteil an der Unterhaltung, 
dieweil wir recht liebe Gäſte hatten. 





Des Abends ging fie Ihon früher zu 


Bett wie gewöhnlich, und des Morgens 
fühlte fie fih frant, und befonders 
müde und ſchläfrig. Die Schmerzen 
im Bein hatten beinahe aufgehört, 
aber die Müdigkeit und Schläfrigfeit 
fowie große Schwäche madten ſich be= 
merfbar. „Mir will der Kopf immer 
nad unten,” fagte fie. ch erinnerte 
fie no an unſre Spazierfahrt, die 
wir geplant, und fagte: „Mutterchen, 
wir wollten ja noch recht fpazieren fah— 
ren, und mir foheint’3 jo, Sie werden 
ernſtlich krank.“ „Ja, ja,“ ſagte jie, 
„es wird wohl ſchon nicht werden.“ Es 
ſchien als würde ſie leicht hinüber— 
ſchlummern können, aber es kam doch 
anders, vier Tage mußte ſie doch dar— 
niederliegen, ganz regungslos, mit ge— 
ſchloſſenen Augen und röchelnd, was 
immer ſtärker wurde, ehe ſie den Geiſt 
aufgeben konnte, bis endlich zu unſrer 
Freude der Uebergang ein Ende nahm, 
und wir hoffen, in die Ruhe des Volkes 
Gottes, wo kein Schmerz mehr ſein 
wird. 


O 


ir 


wie fieht man doch die Hilflofig- 





verfuden, immer glei zu beantwor: | 


| wird jo davon überzeugt bei jolch einem 
| Sterbebett wie auch diejes. O, was 
| für Gedanten, aber auch Gebetsjeufzer 
steigen zum Herrn empor, von wannen 
unſre Hilfe fommen muß. Sa, wenn 
das arme Lebensſchiff fümpfen muß 
mit den Wellen des Todes, daß es in 
allen Fugen zittert und bebt, bis end- 
(ic) der eingreift, der Wind und Wel- 
len bedrohen fann, daß es ftille wird. 
Ya, und Du mein. Leſer, erlaube mir, 
daß ih auch Dich noch an etwas erin- 
nere, was mir jo gerne lieber nicht hö 
ren wollen — es iſt der Tod. Der 
Apoſtel Baulus nennt ihn den Sün— 
denfold (Röm. 6). Und wir fommen 
aud hinan über kurz oder lang. Sa, 
meine Hand, die Ddieje Feder führt, 
wird im Tode erfalten und erftarren, 
aber aud Dein Auge, das auf dieſe 
Worte gerichtet ift, wird im Tode bre= 
hen müſſen. Daher möchteſt auch Du 
mit mir die Worte beherzigen: „Suchet 
den Herrn, weil er zu finden ift, ruft 
ihn an, meil er nahe ilt,“ u. ſ. w. 
(Jeſ. 55). Das Begräbnis unirer I. 
Mutter fand jtatt am Mittwoch, den 24. 
d. M. MWir trugen die uns teure 
Leiche nach) unferm VBerfammlungshauje 
bier in Winkler. Die Kirche war ange- 
füllt von Teilnehmern, und nad Ab- 
fingen etlicher jhöner Lieder vom Sän— 
gerhor und der Gemeinde, hielt der I. 
Ultefte Johann Funk die Leichenrede 
über die Worte Jeſu: „Ueber ein Elei- 
nes, jo werdet ihr mich nicht jehen“ 
(30H. 16, 16). Worauf aud) Prediger 
F. Sawaätzky noch eine Anſprache hielt 
über 1. Kor. 15, 6: Etliche aber ſind 
entſchlafen. Nachdem nun die l. Leiche 
dem Schoße der Erde übergeben war, 
wurden die l. Gäſte noch in unſerm 
Hauſe mit einem wohlgemeinten Gaſt— 
mahle bewirtet. Es war doch ein recht 
geſegneter Tag, dem Herrn ſei die 
Ehre. 
An dem ſchönen goldnen Strand, 

In dem ew'gen Heimatland, 

Wirſt du mich an Jeſu Hand 

Wiederſehn. 

Wo die Nacht auf ewig flieht, 

Und ein ew'ger Frühling blüht, 

Wo man ſingt des Lammes Lied, 

O wie ſchön. 

Noch einen Gruß der Liebe an die 

Leſer der „Rundſchau“. 


Jakob Hoeppner. 





Saskatchewan. 
Roſthern, den 22. Mai. Werter 
Editor! Indem ich verſprach in der 
„Rundſchau“ mehr über die Reiſe von 
Süd-Dakota nah Canada zu berichten, 
jo bitte ih Di, wenn möglich, es auf- 
zunehmen, denn ich werde ſchon er- 

mahnt, mid) hören zu laſſen. 
Ihr lieben Freunde und Bekannten, 
die Ihr uns habt Hingeholfen nad 





Marion Junction und eingeladen, 


feit eined armen Menfchenfindes, und 


und etlihe haben uns aud noch be= 
ſchenkt. Wir jagen Eu) allen herzlich 
Dant dafür, der liebe himmliſche Va— 
ter wolle Euch ſegnen. 

Alfo, wie Ahr wißt, fuhren wir den 
3. April von Marion Junction ab, 
und die Gar war eingerichtet, jo daß 
wir und zur Ruhe begeben konnten, 
und aud ein Ofen ftand darinnen 
zum Kaffeekochen. Wir haben ſehr 
warm in der Gar gehabt. Wir find 
am 7. April, Freitag, 11 Uhr vor 
mittags hier in Roſthern angefommen. 
Die Reife ift fehr gut gegangen, und 
aud den Pferden hat die Reife nichts 
gemadt. Freund Dietrich Neufeld hat 
dann meine Frau und die zwei Finder 
gleih den nämliden Tag zu fich ge= 
nommen, und ich und die zwei Söhne 
find in Rofthern geblieben. Wir haben 
dann am Sonnabend die Gar ausge— 
laden; es war etwas jchlecht für Die 
Pferde, denn ed war nicht genug Plag 
in dem Zelte und die Naht war Falt. 
Sonntag waren wir in Rojthern. Am 
Montag it Freund MNeufeld wieder 
nad Rofthern gefommen. Dann haben 
wir eine Fuhre aufgeladen, zwei paar 
Pferde vorgeipannt und find dann mit 
ihm nad) feiner Yarm gefahren. Es 
war viel Schnee zu der Zeit hier, nad) 
meiner Meinung. ber die Leute ſag— 
ten, das jei noch nicht viel Schnee. 

Ich war einer der eriten, der mit dem 
Magen herausfuhr. So mußte ich der 
Bahn entlang fahren, und Schnee war 
überall, jo daß man die Löcher nicht 
gut jehen fonnte, und mir jchien es, 
al3 wenn fich die Pferde auch die Füße 
fönnten zerbrechen, denn fie fielen 
manchmal bis an die Kniee hinein, und 
wir mußten tüchtig aufpafien, daß wir 
nicht herunterfielen vom Wagen. Ich 
hatte gar nicht genug Zeit, in der 
Welt herumzuſchauen. Hie und da jah 
man etwas Buſch, ſonſt nur Fable 
Prairie. Endlih ſah man von ferne 
einen Streifen Wald, und bald famen 
wir in den Wald hinein und langten 
bei Neufelds an. Am Dienstag befich- 
tigten wir Land. Auf allen Plägen 
war der Schnee ſchon fort, jo dak man 
was vom Lande jehen konnte. Ich 
wollte fo nahe an den Fluß wie mög: 
lid, aber das Land hat mir nicht ge— 
fallen, denn es war mir zu fteinig, 
und wieder anderes war mir zu jandig, 
und wieder anderes hatte feinen Wald 
darauf, jo konnte ich den eriten Tag 
nit finden, was mir paſſend war. 
Den nädften Tag fuhren wir wie— 
der Land ſuchen, fuhren aber mehr 
im Waldftrid und fanden, mas 
uns gefiel, mit viel Holz, beinahe zu 
viel Holz; aber ich babe fo gedadt: 
die meiſte Zeit ift hier Winter, man 
wird auch viel brauden. So liehen 
wir uns dann am dritten Tage das 
Land gerichtlih verichreiben. Land 
giebt e3 hier verſchiedenes: mit Holz, 
fteiniges, jandiges, ſalpetriges und 
auch gutes. Das Waldland wird ſchon 
Inap». 

Den 3. und 4. Mai hat es gefchneit, 
den 11. Mai haben wir hier einen klei» 
nen Schneejturm gehabt und den 13. 
Mai hat es jo gefroren, daß ich des 
Morgens nicht breden konnte, denn e3 
war $ Zoll düdes Eis auf dem Waſſer 
gefroren. 

Ich weiß nicht, wie e3 bier in diejer 
Gegend ift, denn etlihe armer jäen 
hier bis Pfingften Weizen. Nach Pfing- 
ten wollen etlihe noch Hafer ſäen. 
Meiner Meinung nad ift es fein Wun— 
der, daß bier die Frucht erfriert, 
weil der Sommer zu furz ift; und mit 
Heu ift es auch nichts, ausgenommen 
wenn jemand eine gube Hede zu ſchnei— 
den hat, und die find hier auch nicht 
zu viel. Mit Gartengemüje ſoll aud 
nicht viel los fein. Kartoffeln jollen 
gut gedeihen, und der Weizen iſt fo 
gut, wie ich ihn in Dakota nicht gefeben 
babe, daß heißt, der der nicht erfroren 








(Fortfegung auf Seite 4.) 
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Unterhaltung. 


Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 


Nach P. Galen bearbeitet. 








Bon F. 8. Nagler. 


(Fortſetzung.) 

„Wer geht da?“ 

„Ich bin es!“ ſagte ich laut und 
feſt. 

„Wer, zum Kuckuck! iſt das ich?“ 
fragte der Portier des Hinterflügels, 
denn er war es, „ich kann nicht alle 
Stimmen kennen!“ 

„Ich, der Doktor 
„Ich komme eben die Thür herein, die 
ich offen finde.“ 

„Ah, Sir, Sie ſind's! Na, ich 
dachte ſchon; aber, zum Kuckuck noch 
einmal, wer hat die Thür aufgemacht?“ 

„Das ift nicht meine Sache, ih) fand 
fie offen; aber es ift fo finfter, daß ich 
mich gar nicht zurecht finden kann: ich 
glaube, ich bin in eine falſche Richtung 
gekommen.“ 

Der Mann mußte halb im Schlaf 
ſein, denn ſonſt hätte er Verdacht ſchöp— 
fen müſſen; was hatte ich denn in die— 
jem Flügel zu fuchen? Der gefällige 
Mann beichrieb mir kurz die Richtung, | 
dann jchob er Hinter mir den Riegel 
bor die Thür und fbrang, da ihn in| 
jeiner dünnen Bekleidung frieren moch— 
te, in fein Zimmer und fein Bett zu- 
rüd. 

Seht waren wir endlich unentdedt im 
Hreien. In vollem Laufe ftürzten wir 
auf den Brunnen los, hier blieb Percy | 
ftehen. ch ſelbſt verfügte mich in den 
Stall, der am Ende des rechts führen- 
den Weges lag. 


Dedel des Korbes zurüd. Percy ſprang 
fogleih hervor, warf feinen Mantel 
hinein und Eletterte dann mit unlerer 
Hilfe felbft nah. Darauf wurde jhnell 
der Dedel übergeworfen, mit einem 
Vorlegeihloß, um jede mögliche Neu— 
gier zurüdzubalten, verſchloſſen, dem 
zurüdbleibenden Chappert eine gute 
Naht gewünſcht und nun ging es vor- 
mwärt3 auf die Brüde los. Dieſe war 
durd) das gewöhnliche Gitter veriperrt. 

Philipps klopfte an ein Fenſter des 
Wärterhäuschens, meldyes dunkel war. 
In diefem Augenblide ſchlug die große 
Uhr die erſte Morgenftunde.. Das 
Gitter war verſchloſſen. Es wurde an 
da3 Fenſter gepodht, aber keine Antwort 
erfolgte. 

„Klopft noch einmal, Philipps, und 
lauter!” rief ich ftarf. 

„Hola! was giebt's?“ ſchallte eine 
rauhe Stimme heraus. 

Bald darauf trat der aus dem Schlaf 
gewedte Wärter ans Fenſter, öffnete es 
und ſchaute heraus. 

„Aha!“ „Warten Sie einen Augen: 
blid, Sir!“ rief er. „Ih will nur 
meinen Pelz anziehen, das ift ja eine 
abſcheuliche Nacht!“ 

Gleich darauf fam er heraus. 

„Allo, Sie wollen wirklich fort?“ 
fragte er; „da wäre ich doch lieber die 
Naht über im Trodnen geblieben; o, 
die armen Hunde!“ 

„Schließt jchnell auf,“ 
„Ihr werdet fonft jehr naß! 
habt hr eine Kleinigkeit!” 

„Dante, danke, Sir; nun, glüdliche 
Reife!“ 

„Adieu!“ ſagte Phillipps lächelnd. 
„Grüße den Herrn Direktor von mir 
und ſage ihm auch in meinem Namen 
den ſchönſten Dank, daß er mich mit 
meiner Kontrebande ſo ungeſtört hat 


Und hier 





Ein kalter Regen ſtrömte herab, der 
um ſo empfindlicher war, da bis vor 
wenigen Tagen eine fo große Hitze ge: | 
berricht hatte; und der heulende Wind 
jagte in kurzen, abgebrochenen Stößen, 
Bäume und Sträude niederbeugend, 
über die Erde. 


In die Nähe des Stalles gelangt, 
ward ich durch Philipps, der uns ſchon 
ſehnlichſt erwartete, benachrichtigt, daß 
alles zur Abreiſe fertig ſei. Chappert 
gab mir meinen Mantel, den er bis 
hierher getragen, und empfing darauf 
ſämtliche Schlüſſel von mir. Dann 
ward Bravour von einem Stallknecht, 
der des Trinkgeldes wegen, das er von 
mir erwartete, im Stalle geblieben 
war, herausgeführt, und ich ſetzte mich 
ſogleich auf. Niemals habe ich ſo große 
Freude empfunden, in den Bügeln zu 
ſitzen, wie diesmal. 

„Wo iſt er?“ flüſterte Chappert. 

„Am Brunnen!“ 

„Gut! ſo werde ich ihn bis an das 
Gebüſch vor der erſten Brücke bringen. 
Halten Sie daſelbſt ſtill. Und nun 
aute Nacht!” ſetzte er laut hinzu. „Le— 
ben Sie wohl, ih wünſche eine glüd- 
liche Reife!“ 

Gleih nahdem er in der Dunkelheit 
berihwunden und au der Stalltnecht 
feine Gebühren empfangen und davon 
geeilt war, fuhr Phillipps mit feinem 
tleinen Wagen, den drei große Doggen 
zogen, aus dem Stalle ins Freie her- 
bor. Born auf dem Wagen lagen 
mein Gepäd und diejenigen Sachen, 
die Percy gern hatte mitnehmen mwol- 
len, und die ſchon tags zuvor von Phil- 
lipps aus feinem Zimmer geihafft wor: 
den waren. Hinten jtand der ſchon er— 
mwähnte große Korb, von Weidenruten 
geflodten, und diesmal mit ftarten 
Striden an den Wagen befeftigt, groß 
genug, um einen Menjchen, wenn aud 
in zufammengefauerter Stellung, ver- 
bergen zu können. Die Hunde bellten 
freudig, als es fortging, und zogen 
fräftig an. Wir bewegten uns lang 
fam der Brüde zu. Philipps Ientte 
ganz nahe an das Gebüſch, dann hielt 
er an und ſchlug ohne Aufenthalt den 





es nichts weniger als warm war. 


reifen lafjen.“ 

„Welche Kontrebande, he?“ 

„Das wird er dir morgen aufs Wort 
felber jagen, wenn du ihn darnad 
fragit.“ 

„Werd's ausrichten, Hundeluticher; 
wünſche eine recht angenehme Nacht!“ 

„Und ic) einen angenehmen Morgen, 
wenn du rapportierft! Gute Nacht, 
gute Naht!” 

Ich atmete frei auf — der Schweiß 
tropfte mir von der Stirn, ungeachtet 
Wir 
hielten noch einen Augenblid, während 
fih Philipps vorn auf feinen Wagen 
jeßte, dann peitichte er feine Hunde an, 
und wir flogen, was die Tiere laufen 
fonnten, die Kleine Anhöhe Hinan. 


Wir erreihten bald den Gipfel des 
Hügel3, dann ging es noch jchneller den 
Berg hinab. Nach wieder etwa zehn 
Minuten fahen wir auf der Straße vor 
uns Licht: es waren die Laternen an 
des Viscounts Wagen. est hielten 
wir an. Der Korb wurde geöffnet, 
Percy Iprang heraus. Ich war vom 
Pferde geftiegen und half ihm dabei. 
Er fiel mir und Phillipps mitten auf 
der Straße um den Hals. 

Dann ſchritten wir raich dem Wagen 
zu, der, mit fehlen beipannt, mitten 
auf dem Wege hielt. 

„Fahrt im ſcharfen Trabe, bis es 
Tag wird,“ rief der Viscount den Vor: 
reitern zu; „den Weg wißt ihr, nun 
mit Gott vorwärts!“ 

Das war unfere längft beabfichtigte 
Flucht aus dem Irrenhauſe zu St. 
James. 

Während die jhnaubenden Roſſe uns 
ſchnell unfereni Ziele entgegentrugen, 
faß Bercy ftumm, den Kopf auf die 
Bruſt gelenkt, die Hände wie im Gebet 
gefaltet, neben mir. Was ging in ſei— 
ner Seele vor, während er das Schmwei- 
gen mit feiner Silbe unterbrah? Ich 
weiß es nicht! Ad, wer kann ein zärt- 
liches Herz ergründen und den bemwegli- 
hen Geift verftehen, die beide nach lan— 
gem Leiden, nad) einem dem Tode ähn- 
lihen Dafein fi erſt wieder an die 
Freude und die Welt voller Glüd ge— 


fagte id, | 


wöhnen müfjen, die vor ihnen ausge- 
breitet liegt! 

Es war gegen Anbrud des Tages, 
als Percy aus feinen Träumereien em: 
porfuhr. Er nahm den Hut ab und 
ri mit der Hand über die immer 
noch bleiche, gedantenfchwere Stirn, ala 
wollte er das legte, was ihn gequält, 
wegwiſchen und neue, frohere Lebens— 
bilder ſeinem aufgeregten Geiſte entge— 
gentreten laſſen. Er nahm meine 
Hand und drückte ſie innig. 

„Vergeben Sie mir, mein Freund,“ 
ſagte er, „daß ich ſo lange ſchwieg, mein 
Herz iſt wahrlich nicht ſtumm geweſen. 
Aber ich habe ſo viele Gedanken in mir 
und nur ſo wenige Worte dafür! Frei— 
heit, Ellinor, mein Vater, und die Zu— 
kunft — in dieſen vier Worten iſt alles 
enthalten, was ich Ihnen ſagen kann.“ 

„Thun Sie ſich keinen Zwang an,“ 
erwiderte ich, „ſchweigen Sie, reden 
Sie, wie Sie wollen, ich verſtehe Sie 
doch!“ 

„Freiheit! Freiheit! Wie biſt du ſo 
ſüß! Wie lange haben wir noch, bis 
wir am Ziele ſind?“ 

„Wenn wir ſo Tag und Nacht fort— 
fahren könnten, ſo würden wir vielleicht 
morgen mittag da ſein.“ 

„Und darf ich nicht erfahren, wo es 
iſt?“ 

„Nein! Sie ſollen ſehen und dann 
erſt erfahren.“ 

„Gut, ich ergebe mich in Ihren Wil— 
len; thun Sie, was Sie wollen, Sie 
haben es aut mit mir gemeint bon An— 
fang an und werden nit nadlafien 
bis zum Ende!“ 

Je weiter wir an diefem Tage bor- 
rüdten, um jo unruhiger wurde er. 
Viertelltundenlang lehnte er aus dem 
Wagen und muljterte Iharfen Blides 
die Gegend. 

„Sie wollen mir etwas jagen, Percy! 
Laſſen Sie es mich doc hören.“ 

„sa,“ erwiderte er. „Sie haben es 
lerraten. Es iſt nicht ganz richtig hier 
in mir, die Zeit währt mir zu lange. 
Siebt es feine Möglichkeit, das Ziel 
noch heute abend zu erreichen?“ 

„gu Wagen nit!“ entgegnete ich. 

„Alſo doch, doch auf eine andere 
Weile?“ 

„Nun ja, wenn die Pferde es aus— 
hielten und wir fie tüchtig ausgreifen 
ließen, könnten wir wohl gegen die elfte 
Stunde der Nacht da fein.“ 

„Ha! und da zögern Sie noch?” 

Wir waren im Nu aus dem Wagen. 
Bravour und zwei der tüchtigſten Ren- 
ner wurden fogleih ausgewählt und 
reifefertig gemadt. Percy beitieg den 
erfteren, ich und Phillipps die anderen. 
Den Dienern ward die Weifung gege- 
ben, langfam nachzukommen, Philipps’ 
Doggen mwurden in den Wagen ge- 
fperrt und nun jagten wir ohne Raſt 
und Aufenthalt davon. 

Ach habe nie ein tolleres Reiten er= 
lebt. Nah den eriten zehn Minuten 
glaubte ih, Bern werde nadlafien in 
feiner Hait, aber e3 ging nur immer 
fchneller und reißender vorwärt?. Die 
Sonne war längjt unter dem Horizonte, 
aber der Himmel Kar, die Luft heiter, 
daher die Dämmerung erträglid hell. 

Es wurde mir immer beflommener 
ums Herz, der Kopf fing mir an zu 
ihwindeln, ich jehnte mich nad dem 
Ende des tollen Rittes. 

Eben jagten wir über ein weites, 
wellenförmiges Stoppelfeld, welches 
ein Kleiner, ſchmaler Bach im leicht ge: 
ihmwungener Windung durdfloß. Vor 
uns lag ein höherer Hügel. Ich blidte 
ſehnſüchtig nach ihm hin, denn die Ge- 
gend fam mir befannt vor, obgleich ic 
fie von dieſer Seite noch nicht geliehen 
hatte. 

„Philipps! Kennen Sie die Ge- 
gend?” rief Percy zurüd. 

„Ja, ja!” rief ich fo laut ich konnte. 

„Wohin geht’3 nun, rechts oder 
links?“ 








in ſeiner Leidenſchaft unruhig geweſen 








„Immer gerade aus, den Berg hin— 
auf! Dann halt, halt!“ ſchrie ich, 
denn er flog wie auf Adlerſchwingen 
weit vorauf. Er kam oben an, er hielt. 
Wir folgten ihm nad, dann ſprangen 
wir alle drei von den keuchenden 
Pferden. 

„Wo find wir?“ fragte Percy. 

„Warten Sie, gleih, ih muß mid 
erit umſehen und erholen.“ 

‘a, wir waren angelangt und es 
war noch nicht neun Uhr. Ich ſah ein 
freundlich blintendes Lit vom Thale 
herauffcheinen, e3 drang aus einem der 
Tenfter hervor, es war das Gemadı, 
worin Ellinor auf ihrem Krankenbette 
gelegen, von dem ich fie jo ſchnell hatte 
erftehen laſſen. 

„Nun?“ fragte Percy ungeduldig. 
„Sind Sie fertig mit Ihrer Unterju- 
hung? Sit es noch weit? Kennen Sie 
die Gegend?“ 

„Sa, mein teurer Freund!“ erwi— 
derte ih. „Ach kenne fie!" Und ic 
legte meine Hand auf feine Schulter. 

„Sind wir da?” 

Ich nidte. 

„Wir find da!“ 

Und ich zeigte mit der Hand nad) dem 
ftillen, friedlihen Häuschen, in dem ſich 
foeben das Licht aus dem einen Zimmer 
ins andere bewegte. 

„OD, mein Gott!” rief Percy und 
fant plötzlich auf die Kniee. 

An diefem Augenblide ſchaute ich zu= | 
fällig nad dem Hügel hin, der uns ge— 
genüber lag, und wie wir damals von 
drüben aus einen Weiter auf unserm | 
Gipfel hatten Halten ſehen, jo jchien | 
mir auch jegt einer auf dem andern zu | 
halten. Doc mußte er joeben erit hin- 
aufgelommen fein, denn vor einer Mi: 
nute war er noch nicht dagemejen. 

Ich machte Philipps darauf auf: 
merkſam, dann auch Percy, der, wie er 














war, jegt Humm wie das Grab daltand, | 
in tiefes Anfhauen und Nacdenten | 
verloren, die Hände gefaltet, ohne Be- | 
wegung, und ſcheinbar ohne Anteil in 
die halbdunfle Ferne bineinihauend, | 
aus der uns jenes Licht wie ein Hoff: 
nungöitrahlender Stern entgegen: 
blintte. 

„Wenn er einen Hund bei ſich hätte, 
würde ich ihn für feinen andern als 
Bob halten!“ jagte ich. | 

„Er hat einen Hund bei fich, ich jehe 
es deutlich!“ rief Philipps ſogleich. 

„Nun, dann iſt er esaud, er ſcheint 
uns zu betrachten, wie wir ihn betrach— 
ten.” 

„Ohne Zweifel! es muß mein Junge 
fein mit dem Othello!“ 

Der Name Othello ſchüttelte Percy 
aus feinen tiefen und jtummen Betrad)- 
tungen. Er horchte auf; wir zeigten 
ihm nod einmal den Reiter und den 
Hund und teilten ihm unfere Vermu— 
tungen darüber mit. Er blidte wie- 
derholt ſcharf hinüber. 

„Es icheint mir au jo! Aber feid 
jtill,“ fagte er; „ich will jehen, ob er 
mich noch kennt, wenn er es iſt.“ 

Er hielt darauf zwei Finger an den 
Mund und ließ ein langgezogenes, an— 
fangs ſanftes, allmählich ftärfer und 
fchneidender werdendes Pfeifen hören, 
deſſen durchdringender Ton weit dur) 
Wald und Flur dabinihwol. Kaum 
aber war der legte, hinſchwindende 
Schall des Pfiffs in die ftillen Lüfte 
verflogen, jo hörten wir ein dumpfes, 
furz abgebrodenes Geheul — augen: 
blidlich ftürzte der Hund fih uns ent— 
gegen, eine halbe Minute—und er war 


hören, als wolle er ſich erit von der 
Echtheit feines gerrn überzeugen. Aber 
dies dauerte nur fo lange wie ein kur— 
zer, flüchtiger Gedante. Dann ein lei= 
fes, halb unterdrüdtes Wimmern aus— 
ftoßend, jprang er dem Mann, den er 
fo lange nicht gefehen und doch auf den 
eriten Blid erfannt hatte, entgegen, 
ebenfo fein Herr auch ihm, und mie ein 
Freund dem andern nad langer Tren— 
nung die Arme um den Hals wirft, fo 
lagen die mächtigen Pfoten des großen 
Tieres auf Percys Schultern, jo um— 
armte auch Percy den treuen Hund und 
rief einmal über das andere: „OÖ, mein 
Othello! Mein treuer Othello!“ 

„Nun Percy,“ jagte ih, als der 
Hund aud zu Philipps ftürzte und ihn 
lebhaft begrüßte, „find Sie jest zufrie- 
den?“ 

„sa, beruhigt wenigſtens bin ich, 
denn wo er ift, ift au fie, geben 
wir jet langſam und vorfidhtig hinab, 
damit wir fie nicht erfchreden.“ 

Nun fam aud Bob auf feinem Pferd— 
hen herangaloppiert und begrüßte uns. 
Dann nahm er und fein Vater die 
Pferde, um fie Hinabzuführen, während 
Percy und ih Arm in Arm den Hügel 
binabgingen und dem freundlichen 
Haufe entgegentraten. 


Das große Thor ftand offen. Wir 
ſchritten hindurch. Dept fühlte ich 


Bercy wieder an meinem Arm zittern, 
da wir jeinen Lieben jo nahe famen. 
Mir gelangten an die Hausthür, ich 
machte fie leife auf. 

„Nun,“ sagte ih mit bebender 
Stimme, „die Thür ift offen, in dielem 
Hauje weilt Ellinor!“ 

„ach!“ flüſterte er, „Rubel Faſ— 
fung! Meine Bruft will zeripringen, 
wenn jie nur da ill; laßt mich einen 
Augenblid noch mich erholen.“ 

Wir fanden jtill, er lehnte fih an 
den Thürpfoſten; ich glaubte fein Herz 
klopfen zu hören. 

„Wie Gott will!” fagte er plötzlich 
und richtete fi Hoch und kühn auf, „ic 
bin wieder ruhig, fommen Sie!“ 

„Nein!“ ermiderte id, indem ich 
meine Hand von der jeinigen, mit der 
er mid erfaßt hatte, losmadte, „ich 
gehe nicht mit hinein; gehen Sie al- 
lein, ich kann mir das alles denten!” 

Wir traten in den Flur, in das Vor: 


| zimmer, ich machte die zweite Thür weit 


auf, ein helles Licht leuchtete uns aus 
dem Nebenzimmer entgegen. 

„Buten Abend, Graham!” rief ich 
hinein, Shob dann Percy vor und ſchloß 
dann gleich Hinter ihm wieder die Thür, 
hinter welcher ich jtehen blieb. Da mit 
einemmale: „Percy!“ „Ellinor! El: 
linor!“ „Percy!“ — Und alles war 
wieder ftill, ih wußte, an meinem eige- 
nen Herzen fühlte ih, was geicheben 
war! — — — 

Wie lange ich in der oben erwähnten 
Stellung verblieb, und was mir wäh— 
rend der Zeit durch Kopf und Herz 
fuhr— ich weiß es nit. Nur ſoviel ift 
mir bewußt, daß ein Entzüden mic 
überitrömte, als wenn ich jelbft ein 
großes Glüd gefunden hätte, oder wie 
es wohl ein Feldherr nad) einer gewon— 
nenen Schlacht, oder ein König nad 
Eroberung einer wichtigen Stadt em- 
pfinden mag. 

Endlich wurde die Thür aufgemacht, 
und vor mir ftand die ehrwürdige Ge- 
ftalt Sir Robert Grabams, das Geſicht 
mit Thränen übergofien, die Lippe be= 
bend, aber einen jtrahlenden Glanz in 
den feuchten Augen. 

„Kommen Sie,“ ſprach er milde, 





uns nabe. 

Percy ſprang freudig wie ein Kind 
vor und rief: 

„Hola! Othello! Hola!“ 

Komiſch und rührend zugleih mar 
die Scene, die jih uns jegt darbot. 
Zwölf Schritte ungefähr von Percy 
entfernt bielt das treue Tier ftill, ſchlug 
fich heftig die Flanken mit dem Schweife 
und lieh feine gewöhnlichen Nafentöne 


„tommen Sie, er jagt uns, Sie jeien 
ı hier!“ 

Mechaniſch folgte ih ihm bis zu El— 
| linors Zimmer. Hier hielten wir an 
und erblidten Ellinor und Percy, 
ſtumm nebeneinander jigend, die Hände 
‚in einander verſchlungen. Daneben 
ſaß hoch aufgerichtet der riefige Hund 
und blidte mit feinen großen Augen 
' bald Bercy, bald Ellinor gleichſam fra- 
gend an. 

| (Fortfegung folat.) 
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Über „Waiſenkaſſen“ ift in legter 
Woche nichts eingelaufen, und wir hat- 
ten nicht Zeit darüber zu denfen, viel 
weniger zu fchreiben. 


Kann ein fauler Baum gute Früchte 
bringen? — Können durd die Predigt 
eines Unbetehrten Seelen zu Gott be: 
ehrt werden? — Rann der Teufel für 
den Himmel arbeiten? 


Wir find in der angenehmen Lage, 
unſern ruffiihen Leſern mitteilen zu 
fönnen, dab wir nun bald alles in 
Drdnung haben, und daß unfere Blät- 
ter jetzt regelmäßig 'ericheinen 
werden. 


Lieber Freund! Haft Du Dir beim 
nächſten Agenten oder direft von der 
Mennonite Publ. Co., Elkhart, 
Ind., fhon Probenummern des „Der 
Chriſtliche Jugendfreund“ kommen la]: 
fen? Wenn nicht, thue es heute. 


Am notwendigften iſt es, Die un: 





find, maden wir uns für promte Zu— 
ftellung verantwortlid. Es reicht nicht 
zu, nur zu fagen: Schidt mir meine 
Blätter nah Sound So. Hält jemand 
z. B. „Rundihau” und „Jugend— 
freund“, ſo müſſen auch beide Blätter 
genannt werden. 


Achtung! 
Der Editor dieſes Blattes iſt nicht 
der Geſchäftsführer dieſes Hauſes, auch 


verantwortlich, wenn jemand ſein Blatt 
unregelmäßig erhält oder wenn das be— 


wird. Er will aber gerne jedem, der 


lich an ihn fchreibt. den Gefallen thun 
und etwas nachſchieben, aber verant» 
wortlich fein will er nit. 





Achtung! 

Wir find heute gezwungen, 
Thatſache delifater Natur vor unfere 
Leſer zu bringen. Es find die undanf- 
baren Xefer, die wir heute an ihre 


Rußland. 
Altonau, 26. März 1899. Geſ— 
tern erhielten wir die erſte „Rund— 


ſchau“ für dieſes Jahr. Da ich ſchon 


ner lieben Schweſter, Frau 


ſchau“ zu nehmen. 





W beiden 


irtſchaft an unſre 


iſt. 


| ben dort viel Reparatur. 





— doch wird der jüngſte ſie be= | 
| wirtihaften, indem der andere in Neu— | 
mußte gelbe Streifchen nicht verändert | Halbftadt Lehrer an der Mädchenſchule 
Mir Haben uns über der Straße) 
in irgend einer Angelegenheit perjön- | Großvaters Häuschen gefauft und ha= | viele Begräbnifje gegeben, denn es find 

Es find 39 viele Kinder geflorben, an Maiern und 


Sagradoffta, Tiege, den 20. 
April 1899. Da ih ſchon lange ein 
Rundſchauleſer bin, fo habe ich es noch 
jedesmal bemerkt, wenn ich die „Rund- 
ſchau“ erhielt, daß von Rußland wenig 


längere Zeit auf einen Brief von mei— | für diefelbe gefchrieben wird, von vie— 
Iſaak 
Wiens, oder von ihren Kindern, gewar— | Bericht aus Rußland kann die Menno- 
tet habe, jo habe ich jhon mehrmals |niten in Amerifa nit weniger er- 
gedacht, meine Zuflucht zu der „Rund- | freuen al3 uns, wenn wir von unjern 
Wir haben gegen- | Verwandten 
wärtig viel Arbeit. Die Saatzeit ift| „Rundſchau“ lefen. Da ich eö aus der 
nicht der Buchhändler, auch nicht der zwar beendet, nur jollen noch Kartof: | „Rundſchau“ jo vernehmen darf, daß 


= N ; | f tedt werden. Wir haben unjre | diefelbe 
Buchführer. Der Editor ift aud ni g, feln gei , R i : = 
chfuh de Söhne | Haufe gelefen wird, fo darf ich hoffen, 


len Stellen gar nichts. Ich dene, ein 


aus Amerifa in der 


wohl in Amerita in jedem 


mit diefem an vielen Freunden und Be- 
fannten eine Aufgabe gelöft zu haben. 

Wir jind, Gott ſei Dant, ſchön ger 
fund, es hat aber hier diefen Winter 





nen Gefährten treffen und dann nad 
Amerifa reifen wil. Er jagt, er 
wohne ungefähr fieben Meilen von 
Euch ab in einem Städtchen, wo er ei— 
nen Handel treibt. Ich frug ihn aud) 
nah der Familie Sommerfeld, er 
fonnte mir aber nichts von denfelben 
berichten, mweil ich fie, außer Helena und 
Aganetha, ſelbſt nit kenne. So 
fonnte ih mich auch nicht gut nad) ih— 
nen befragen. Bitte alio Euch jelbft, 
alle, etwas von Euch hören zu laflen, 
wenn auch durch die „Kundſchau“. Ja— 
kob Sommerfeld wohnt im Samari— 
Then, etlihe Tauſend Werft von hier. 
Er gedentt mal herzutommen. 

Bitte Dih, Jakob, wenn Du die 
„Rundſchau“ Lieft, nur mal herzukom— 
men, um Di mal wieder gut zu er— 
mwärmen. Bei uns erwärmt man ji 
Ihon wieder ohne Stroh. ch dente, 


Jahre, als die Eltern es erbaut; jie | Poden; man hört auch noch) hie und da | bei Euch wird noch viel Echnee jein. 


| waren damals ein Jahr jünger, als wir, von Poden. 


Karfreitag wurde in|Bei uns ift jchon lange alles einge— 


jest find. Uns wurde die Wirtichaft | Friedenfeld No. 3 die Witwe Neger | adert, und das Getreide iſt alles ſchön 


zu ſchwer, auch wurde es uns zu enge) 


| 


| Kindern. 


trauten Heim, | 
Jahren erbaut, meine Wallfahrt zu bes 


begraben. 


hard Fröder. 
wohl alle perfönlich fennt. Welch eine 
Ihöne Gelegenheit für Euch, mitzu- 


| 


| 


Lieben Bettern und Nich- aufgegangen, nur fehlt es ſchon am 
mil den Kindern und ihren vier Klei- ten, Hier ift gegenwärtig gerade ein | Regen. Es war die ganze ftille Woche 
eine nen; find ja dann doch dicht bei den | Gaft aus Amerika, von Kanſas, Ger⸗ viel Wind und Sturm, Gerhard 
Ich dachte jhon in unjerm | 
das wir uns vor elf| 


Er jagt, daß er Euch Kröcker jagte, gerade jo wie in Kanſas. 


Bon hiersziehen Leute nad) Ufa. Dort 
it das Land noch billiger, dort fann 


ſchließen; überhaupt 19 Jahre wohnen kommen, oder wenigitens einen Brief ein mander noch kaufen, der hier jeine 


Pflicht und Schuldigfeit erinnern wol- | wir jhon auf diefer Stelle, do wenn | mitgeben zu können, aber nichts, nicht | Wirtfhaft verfauft. Hier bei uns ift 


fen. Die „Rundfchau” erfreut ſich im | es Gottes Wille ift, daß wir nod) über- mal einen Gruß. 


großen Ganzen eines ſoliden Lejerkrei: 
jes; do find einige in jedem Staate, 
die das Blatt für gut genug halten, 
um es jtet3 von der Poſt abzuholen 
und zu lefen, aber die aus irgend wel— 
hen oder aus gar feinen Gründen 
ftetS vergeiien, uns den an und für 
ſich ſchon jo geringen Jahresbetrag zu 
ſchicken. Es ſcheint vielleiht manchem 
Leſer lächerlich, und doch iſt es wahr, 





ſterbliche Seele verfichern zu laſſen; 
aber deshalb ſollen wir auch unſere 
irdiſchen Pflichten gegen uns und die 
Unſrigen nicht verfäumen. Die erſte 
und die zweite Frage im alten (ruſſ.) 
Katechismus geben wundervollen Auf— 
ſchluß darüber. 





Noch nie hat die Welt etwas ähnli— 
ches geſehen als die Entwickelung der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
In keinem Lande der Welt hat ſich 
der Menſch die Kraft des Waſſers, 
des Dampfes, des Windes, der Elektri— 
zität u. ſ. w. zu nutze gemadt wie in 
diefem großen und reihen Staaten 
bunde. Die aller forrumpiertefte Re— 
gierung könnte ſolch ein reiches Land 
nit in einigen Jahren ruinieren. 
Wenn der Farmer, der die Wurzel des 
Baumes ift, hier feine Rechte behält 
und bon der Regierung in rechter 
Weiſe geihügt wird, dann jteht uns 
eine glänzende Zulunft bevor; werden 
aber unfere Gefchäftsleute, Lehrer und 
Handwerter mithelfen, den Farmer zu 
unterdrüden, dann wird eines ſchönen 
Tages der Boden unter unfern Füßen 
einftürzen. Wenn mir zugeben, daß 
Öle, Weizen» und andere Trufte gebil- 
det werden, eröffnen wir dadurd dem 
Gedanten an einen Farmertruſt nicht 
Ihor und Thür? Wenn unter 1000 
Yarmern einer 15,000 Ader hätte und 
999 je 1 Ader — das wäre traurig, 
nicht wahr? 


An uniere Leſer. 

Wer jeine Ndreile verändern mill, 
muß uns unbedingt angeben, welches 
feine frühere Adrefje war, welches jeine 
jegige oder zukünftige Adreſſe iſt oder 
fein wird und welche Blätter er hält. 





Nur wenn diefe Bedingungen erfüllt 


dab wir Namen von Leuten auf der 
Lifte haben, die da —ſagen wir— 1884 
aus Rußland bier einwanderten, Die 


Iziehen, iſt es aud gut. Was machſt 
Du, liebe Schweſter, ſamt allen Dei⸗ 
nen Lieben? 


Buhler in Rußland auf Beſuch iſt; wir 

rechnen feſt darauf, daß er auch uns 

beſuchen wird. Wir pilgern fo weiter: 

Der Wandervogel eilt im Flug der Hei⸗ 
mat zu, 

Eh' er das Ziel erreicht, denkt er an keine 
Ruh. 

Und läßt er nieder jich einmal zur furzen 
Raſt, 

Singt er ſein Heimatslied doch nur auf 
ſchwankem Aſt. 

Er ſchickt der Sehnſucht Blick noch ſeinem 
Flug voraus, 





„Rundſchau“ beſtellten, ſie ſtets laſen; 
aber nie einen Gent dafür bezahlten. 
Iſt jemand wirklich zu arm, 75 Cents 
jedes Yahr für fein Blatt zu zahlen, fo 
jollte ihn Armut nit hindern auf- 
richtig zu fein, und er jollte uns ein» 
fach fchreiben, wie die Sachen jtehen. 
In diefem alle würde er von uns| 
brieflihen Befcheid erhalten. Wir find 
jest entſchloſſen, unjere Lifte zu „reini— 
gen“ und bitten alle Yejer, die da 
mehr als ein Jahr im Rüdjtande 
find, in dreißig Tagen ihre Rech— 
nung bier zu begleiden, da wir bis 
dahin gerne unjere Lifte umgearbeitet 
haben möchten. Wir haben uns jtet3 
gefträubt, mit obiger Thatfadhe an die 
Öffentlichkeit zu treten, aber man ift| 
Ihliegli aus reinem Selbiterhaltungs- 
trieb dazu gezwungen. Hoffentlich neh— 
men uns unſere einſichtsvolleren Leſer 
dieſe Mahnung nicht übel. Hochach— 
tungsbol Menxnonıte PoBI. Co,, 

Elkhart, Ind. 








(Fortfegung von Seite 2°) 
it. Wie e3 uns hier gehen wird, weiß 
ih nit. Der Herr möge uns behüten 
vor ſchlechten Zeiten. 

Heute ift Piingiten das Wetter ift 
jegt jehr Ihön, der Weizen wird ſchon 
ſchön grün und die Bäume fangen aud 
an zu grünen. Ich babe 18 Ader 
Weizen geſät, und nad Pfingiten mill 
ich noch etwas Hafer füen. Kartoffeln 
haben wir auch ſchon gepflanzt. Wir 
wohnen ungefähr 20 Meilen von Roj- 
thern und ſechs Meilen vom Fluſſe. 

Die Fiſche wollen fi aud noch nicht 
fehr gut fangen lafjen. Peter Unruh 
von Bruderfeld, S.-Dakota, ift mein 
nächſter Nahbar. Gruß an alle Rund- 
ſchauleſer. Meine Adreſſe ift: 

Rofthern, Sastathewan, Sanada. 





Denn was ihn treibt, das heißt: E3 geht 
nach Haus, nach Haus. 

Hiermit erhält auch mein Schulbru⸗ 
der ein Lebenszeichen, daß ich noch nicht 
heimgegangen bin, aber: 

Ein Tag ſagt es dem andern, 
Das Leben ſei ein Wandern 

Zur großen Ewigkeit. 
O, Ewigkeit, du ſchöne, 

Mein Herz an dich gewöhne, 
Mein Heim iſt nicht in dieſer Zeit. 

Im Februar iſt Peter Löwen in der 
Krim geſtorben; man hört, er ſei ſelig 
im Glauben hinübergegangen. 

Am 5. März wurde hier die alte 
Frau Johann Dück begraben; ſie war 
83 Jahre alt. 

Wir haben bereits den 23. April. 
Ich bin krank geweſen; habe eine 
ſchlimme Zehe gehabt, war recht krank, 
daß ich und die Meinen ſchon dachten, 
meine Wallfahrt gehe zu Ende; der 
Fuß ſoll noch wohl auf einem Stuhle 
liegen. 

Schwager Wiens iſt auch ſehr lei— 
dend, doch waren ſie am 23. April un— 
ſere Gäſte. Sein Sohn Jakob hat ſeiner 
erſten Frau Nichte, Agatha Eſau von 
Karaßan, geheiratet. 

Grüße an alle, die uns lieben, mit 
Pſ. 119, 40. 41. 76. Dir, liebe Anna 
Dörkſen, wünſchen wir noch ganz be— 
ſonders, ſamt Deinem lieben Mann 
und Kindern, Gottes Segen. Bereits 
25 Jahre habt Ihr gemeinſam gepil— 
gert. Noch einen Vers aus Deinem 
Lieblingslied: 

Ich möchte heim, bin müd' von deinem 
Leide, 

Du arge, falſche Welt; 

Ich möchte heim, bin ſatt von deiner 
Freude, 

Glückzu, wem ſie gefällt! 

Weil Gott es will, will ich mein Kreuz noch 


tragen, 
Will ritterlich durch dieſe Welt mich ſchla— 
gen, 


Doch tief im Buſen ſeufz ich insgeheim; 
Ich möchte heim. 
Auf Wiederſehen droben, 








Heinrich Bartel. 


Agatha Ediger. 


Vielleicht habt Ihr 
es auch nicht gewußt, daß er nach Ruß— 
land fuhr. Er hat noch einen Reiſege— 


Schreibt bald einen lan- fährten, Buhler; ich denke, auch von 
gen Brief. — Wir hören, daß Abr. Kanſas. 


Wir feiern hier jetzt Oſtern, aber 
nicht, wie wir es drei Jahre mußten, 
in den Schulhäuſern, ſondern wir durf— 
ten Karfreitag, zum erſten Male nach 
drei Jahren, wieder in unſere Bethäu— 
ſer gehen, und frei Gotiesdienſt halten; 
lie wurden aufgethan, die Thüren wur— 
den alle geöffnet, und ein jeder hatte 
wieder Freiheit, hineinzugehen. Ein 


mancher ift zum innigiten Dante ge- 


rührt worden, daß endlich, nad) jo lan— 
gem Warten, wo mander fchon alle 
Hoffnung aufgegeben Hatte doch mit 
einem Mal alle Pforten durften geöff- 
net werden. Ja e3 hat drei Jahre und 
etlihe Tage gedauert, bis endlich die 
Bethäufer beitätigt worden find; es 
bat viele Mühe und Reifen gekoftet, es 
ift vielmal nad Petersburg gefahren 
worden wegen der Sache, welches ja 
aud nicht vergebens geweſen ift. Biele 
Leute glauben, dat die Sade viel eher 
Erfolg gehabt hätte, wenn man mit 
der ganzen Geihichte Herrn Bernhard 
Halt (Gebietsichreiber) betraut hätte, 
was auch leicht zu glauben if. Wir 
wollen aber froh fein, dab wir wieder 
die Freiheit haben, und all der Zeit, 
Mühe und Koſten vergefien und dant- 
bar fein. Ich glaube, es ift nur unfre 
eigene Schuld geweſen, ſonſt wären die 
Bethäufer nicht verſchloſſen worden. 
Sch hörte einen Gaftprediger predigen, 
daß er uns gar nicht bedaure, daß 
unfre Bethäufer geichloffen wären, ſon— 
dern daß Gott es aus Liebe zu uns 
gethan hatte. Er jtellte es fo hin, daß 
mander Vater oder Mutter mohl 
pünktlich vor- und nachmittags zur 
Kirche gehe, aber zu Haufe von dem 
Treiben nichts jehe, jegt aber mehr Ur- 
jahe und Gelegenheit habe, auf die 
Seinigen zu jehen und zu predigen, 
damit auch fie möchten den Fußſtapfen 
der Eltern nadfolgen, und dann wür— 
den die Kirchen wieder geöffnet werden. 

Ich las in der „Rundſchau“, daß 
Frau Martin Dörkjen, welche Witwe 
war, ſich wieder verheiratet bat. Mar- 
tin Dörkjen war mein Onfel. Was 
macht Ihr Knaben alle; jeid wohl bald 
alle alte Männer? Wenn. Ihr Gele- 
genheit Haben werdet, mit Gerhard 
Kröter zufammen zu fommen, wenn er 
erſt zu Haufe jein wird, dann könnt Ihr 
Euch mehreres befragen bei ihm; er iſt 
mehrere Male bei uns gemejen. Er 
gedenft morgen von hier nad) der Mo- 
lotſchna⸗Kolonie abzufahren, wo er fei- 





das Land ſchon jehr teuer; man zahlt 
hier bis 300 Rbl. für eine Diij. Un— 
gefähr 15 Werft von uns ijt für elf 
Diij. Land: jest 275,000 Rbl. bezahlt 
worden. Es iſt dort viel Eifenerz 
(Rude). Auch hier in unjern Dörfern 
foll Eifenerz fein. Vier unfrer Dörfer 
haben ſchon etliche Tauſend Rubel be— 
fommen, das heißt, nur um ſuchen zu 
fönnen, ob viel ift oder wenig. Nach 
Ablauf der Sudhungszeit, wenn fie ge= 
funden haben, befommt jedes Dorf 
jährlih für ungefähr fünf bis zehn 
Dilj., 20,000 Rbl. im voraus ausge— 
zahlt, und von jedem Pfund nod) eine 
Kopeke. Es find folde Schachten 
hier nicht weit von uns, wo man bis 
400,000 Pfund täglich herausſchafft. 
Es wird alles mit Dampfmaſchinen ge— 
trieben. 

Heute iſt Gerhard Kröcker von hier 
nad der Molotſchna abgefahren, um 
bon da feine Reife nad) Amerita anzu= 
treten. Liebe Gejchwiefter in Amerika, 
diefer Gerhard Hröder wohnt in dem 
Städten Buhler, Kanſas. Bei ihm 
fünnt Ihr Euch mehreres befragen von 
hier. Zum Schluß ſeid alle von uns 
gegrüßet. Wir erfreuen uns ſamt un— 
jern vier Rindern einer guten Gejund- 
heit. 

Peter Iſaak hierſelbſt möchte gerne 
durd) die „Rundſchau“ etwas von jei- 
nen Schwägern in Amerifa erfahren; 
es find wohl Nadtigals, Funks, War- 
kentins, vielleicht noch mehr; ich habe 
eö wohl vergefjen, wer fie alle find; er 
nannte fie mir aud alle. Wenn je- 
mand von denfelben die „Rundſchau“ 
fieft, ift er gebeten, mit dieſem etwas 
bon den Freunden hören zu laſſen. 
Bei Iſaaken find fie alle Geſund. 

Nebit Gruß, 

Johann und Kath. Görzen. 


Tiege, den 22, April 1899. Es 
wird vielleicht einem oder dem anderen 
„Rundſchau“vLeſer bekannt jein, daß 
auf Sagradoffa 1888 zwei Bethäufer 
gebaut mirden: eins in dem Dorf 
Tiege und das andere in dem Dorf 
Nitolaifeld, und als wir fie fieben Jahre 
lang hatten, da mwurden fie uns zuge= 
madt. Dann fingen wir bei der Obrig- 
feit an zu wirken um die Beitätigung, 
und jo haben wir drei jahre und einen 
Monat gewirkt. Wir haben verjchie= 
dene Reifen gemacht, nad) Gerjon und 
auch nad Petersburg. Die Kirchen— 
Gemeinde ijt fiebenmal in der Rejidenz- 
ftadt gewejen, und ih fuhr noch im 
November mit einem Bruder nad 
Jalta, wo der Kaiſer damals war. Am 
3. Feb. erhielten wir ein Telegramm 








1899, 


Itlennonitilche Bundfchan. 
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von Gerfon, daß die Bethäufer geöff: 
net werden könnten, aber es dauerte 
bis Karfreitag, ehe wir hineingeben 
fonnten. Dann kam der frohe Tag, 
darnach wir und lange gejehnt hatten, 
und wir find Gott und der Obrigfeit 
dankbar, da fie unfere Gebete erhört 
haben. 

Wir haben nun beichloflen, einen 
Zaun zu mauern und nod) zwei Län— 
gen Stall anzubauen. Gott wolle ge— 
ben, daß wir als lebendige Steine eins 
bauen möchten zu feinem Preiſe. 

Diemeil die „Rundſchau“ von vielen 
unferer Mennoniten gelefen wird, in 
Rußland und auch in Amerila, jo 
denfe ih, wird fie auch von unjerer 
Nichte Schwager Jakob Willems, früher 
Yürftenwerder, gelefen werden, und 
wenn fie in Eure Hände kommt, jo 
denft an mich, oder an uns beide, Iſaak 
und Helena Regehr, die Ihr ung qut 
fennt, denn wifjet, daß meine Hand 
dies gefchrieben Hat. So wie ich ge= 
hört Habe, bift Du, lieber Schwager, 
faft ganz erblindet. So erzählt mir 
ein Kröfer von Amerika, der gegen= 
wärtig bier in Rußland if. Wenn 
dem fo ift, jo grüße ih Di zum Troſt 
mit Jeſ. 35,5. Wenn Du es nidt 
lejen kannſt, fo laß es Dir vorlejen. 
Wie Kröfer erzählt, find Eure beiden 
Kinder Klas und Gerhard Arbeiter im 
Weinberge des Herrn. Iſt es jo, dann 
ziehen wir auf einem Steg. Eure 
Großmutter ift ſchon lange tot, und 
wie wir gehört haben, iſt Anna aud 
tot; auch Peter Kröfer, und fie ift 
noch Witwe. Auch Du bift hier geprie= 
fen mit 1. Tim. 5, 1-5. Schreibt uns 
doch mal einen Brief oder laßt mal von 
Euch hören dur die „Rundſchau!“ 

Bor vier Jahren ftarb hier bei uns 
ein Jakob Regehr, von Morgenau her— 
ftammend, und nun, den 14. April, 
ftarb feine hinterbliebene Ehefrau, eine 
geborene Augufta Bärg. Sie bradte 
ihr Leben bis zu 48 Jahren und hin— 
terläßt fünf Kinder. Der Älteſte da- 
bon ift 20 Jahre und das Küngite fünf 
Jahre alt. Es diene ihrem lieben Bru— 
der Johann Bärg zur Nachricht. 

Wir ſind, Gott ſei Dank, noch mit 
unſeren Kindern geſund, wenn wir auch 
alt und grau geworden ſind. Unſere 
Kinderzahl beſteht aus vier Töchtern: 
zwei davon find verheiratet und zwei 
find noch zu Haufe. Die Jüngfte ift 
zehn Jahre alt. Großkinder haben wir 
drei. 

Seid alle,die Ihr uns noch kennt, ge= 
grüßt mit Pſ. 34, 4. Euer geringer 
Mitpilger nad Zion, 

Iſaak Regehr, 
Sagradofka, Rußland. 


Landwirlſchaftliches. 


Beſpritzen der Kartoffeln. 











Die Kartoffel leidet in dem größten 
Teile unſeres Landes an allerlei durch 
Pilze verurſachten Krankheiten, wo— 
durch die Erträge erheblich vermindert 
werden. Man ſtand dieſem übel lange 
ratlos gegenüber; heute können wir 
dieſe Krankheiten erfolgreich bekämpfen, 
indem wir zuerſt fehlerfreies Saatgut 
verwenden und dann die Kartoffel— 
pflanzen während ihrer erſten Wachs— 
tumsperiode mit Kupferlöſung beſprit— 
zen. Die Kupferlöſung, unter dem 
Namen Bordeaur » Mirture bekannt, 
wird in folgender Weife bergeftellt: 

Gopper Sulphate 6 Pfund; frifcher 
Kalt 4 Pfund; Wafler 50 Gallonen. 

In einem großen Falle werden zuerft 
die 6 Pfund Copper Sulphate aufge: 
löft in 8-10 Gallonen Waſſer; ineinem 
Eimer wird der Kalt gelöfcht, jo, daß 
es einen dünnen Brei giebt. liber das 
Faß wird jet ein Kaffeefad oder ähn- 
liches lojes Gewebe ausgipannt und 
durch diefen der gelöjchte Kalt gefeiht 
und der Kupferlöfung beigemifcht; hier- 


auf fügt man die noch fehlenden 40 
bis 42 Gallonen Wafler Hinzu. Mit 
diefer Löſung werden die Pflanzen vor 
und während der Blütezeit beiprigt. 
Wird diefe Arbeit in rechter Weile und 
zu richtiger Zeit ausgeführt, fo werden 
die Blätter und Stengel nit dom 
Brand und die Knollen nidht von der 
"äule befallen. Aber nod eine auf: 
fallende Thatjadhe ift an den beſpreng— 
ten Pflanzen beobachtet worden: nicht 
nur die ſchädlichen Pilze werden fern 
gehalten, fondern die Kupferlöſung übt 
direlt einen günftigen Einfluß auf das 
Wahstum aus. Die Blätter beiprigter 
Pflanzen find etwas dider und zeigen 
ein lebhaftes Grün, ebenjo die Stengel; 
ebenfo wird die Lebensdauer von Sten- 
gel und Blatt verlängert, indem der: 
artig behandelte Pflanzen erſt jpäter 
im Kraut abjterben al3 die daneben- 
ftehenden nicht beiprigten Pflanzen. 
Schließlich jcheint der Anollenertrag 
und der Stärfegehalt der Knollen durch 
Kupferbeiprengung gefteigert zu wer— 
den; bei einer gleichen Anzahl von be— 
Iprigten und nicht befprigten Pflanzen 
ergaben die erjteren 19 und die letzte— 
ren 17 Buſhel. 

Durch befondere Verfuche wurde fer: 
ner feſtgeſetzt, daß ſchwächliche Kartof: 
felpflanzen, im Wachstum zurückgehal— 
ten durch Inſektenfraß oder große 


Kupferlöſung noch mehr geſchädigt und 
im Wachstum zurückgebracht werden; 
jedoch wurde noch niemals beobachtet, 
daß die Kupferlöſung ſo in die Pflanze 
eingedrungen war, daß in den Knollen 
Spuren von dem Gift gefunden wor— 
den wären; olſo eine geſundheitſchäd— 
liche Wirkung für Menſchen oder Tiere 
kann durch derartig auf dem Felde be— 
handelte Pflanzen nicht hervorgebracht 
werden. Es wurde dies anfänglich ge— 
glaubt, und hier und dort mag heute 
noch mancher Farmer dieſelbe Meinung 
hegen. Auch wurde befürchtet, daß das 
Ackerland für nachfolgende Ernten ver— 
giftet würde; es iſt durch viele Unter— 
ſuchungen klar bewieſen, daß dieſe 
Befürchtungen grundlos find. Anderer- 
ſeits iſt die günſtige Wirkung des Be— 
ſprengens mit dieſer Brühe unbeſtreit— 
bar. Auch wenn die Saatknollen damit 
gebeizt werden, zeigen die Pflanzen ein 
ſchnelleres Wachsſtum, ſehen ſehr kräf— 
tig aus und ergeben eine reichere Ernte. 





Ein neues Mittel zur Bekämpfung 
der Geflũgelcholera. 





Die gefürchtetſte Geflügelkrankheit ift 
die Cholera. Sie kommt bei 
fämtlihem Hausgeflügel (Hübnern, 
Gänſen, Enten, Buten, Tauben um.) 
vor, ift außerordentlich anjtedend, und 
endet faſt immer tödlid. 

Die Urfache ift ein unendlich Kleiner 
Pilz, der ſich beſonders in dem Kote 
der erkrankten Tiere vorfindet. Die 
natürliche Übertragung erfolgt vor al- 
lem dur die Aufnahme von mit Kot 
erfrantten Geflügels bejudelter Nah- 
rung oder verunreinigten Trintwafjers. 

Der Verlauf der Krankheit ift ein 
ſehr raſcher. In einzelnen Fällen en— 
det die Krankheit jhon in wenigen 
Stunden tödlid. 

Die don der Krankheit ergriffenen 
Tiere lafjen die Flügel hängen, das 
Atmen iſt erichwert, ein übelriechen- 
der Schleim befindet fih in Nafenlöd- 
bern und Schnabel. Dazu fommt ein 
ftarfer Durdfall. Ein ficheres Kenn 
zeihen haben wir in der Farbe des 
Urins. In gelundem Zuftande bat 
derjelbe eine weiße Farbe. Bei den 
von der Cholera befallenen Tieren 
nimmt der mit dem Kote abgehende 
Urin zuerft eine bellgeibe, dann eine 
duntelgelbe, zumeilen auch eine grün 
lihe Farbe an. 

Ein zuverläfiiges Heilmittel war 





bisher nicht befannt. Schwerlich giebt 


es auch jest ein ſolches. Doch bringen 
deutſchlandiſche Fachblätter die höchſt 
willkommene Nachricht, daß ſich die 
Salzfäure in ſehr vielen Fällen 
als Heil- und Abwehrmittel bewährt 


ſagt: „Das Kind fröſtelt, es braucht 
mehr Wärme,“ und wirklich heizt die 
Entſetzliche im Ofen nach und legt mir 
obendrauf noch die dickſte Woll— 
decke, die ſie findet. Kommt mir denn 


ſtehenden Zahn, ſelbſt wenn er heftige 
Schmerzen verurſacht oder ſchon etwas 
gelockert und verlängert ſcheinen ſollte, 
ausziehen laſſen; du ſollſt ſolche Zähne 
vielmehr von einem Zahnarzt behan— 





haben ſoll. 


Zwei Eßlöffel voll Salzſäure 
(engliſch: muriatie acid) in einem Ei— 
mer des Trinkwaſſers des Geflügels ge- 
nügten, die Seuche zu unterdrüden, je= 
denfalls die Verlufte zu verringern. 
Damit die Tiere möglichſt viel von die- 





Dürre, durch Beiprengung mit ſtarker 


ſer Miſchung zu ſich nehmen, muß man 
ihnen die Gelegenheit abſchneiden, an— 
deres Waſſer zu finden. 

Hoffentlich wird ſich das von zuver— 
läſſiger Seite warm empfohlene Mittel 
bewähren. 


Selbitverftändlih darf man es bei 
der VBerabreihung diejes Trinkwaſſers 
nicht bewenden laſſen, falls die Cholera 


und tief vergraben werden. 
Dünger muß forgfältig gelammelt und 
verbrannt werden. Alles im Stalle 


| heißer auge, wobei 5 Pfund Wald: 


fommen, gefcheuert werden. In der— 
felben Weile find alle Yuttertröge und 





|gen, der Kot zu ſammeln und zu ver— 
brennen. Der Fußboden des Stalles 
iſt mit einer Flüſſigkeit zu übergießen, 
die zu 5 Zeilen aus Garbolfäure (car- 
bolie acid) und zu 95 Zeilen aus lau— 
warmem Waſſer beiteht. 





Hausarzt. 


Mittel gegen Naſenbluten. 








Da in Nr. 18 der „Rundſchau“ nad 
einem ficheren Mittel gegen Nafenblu- 
ten gefragt wird, möchte ich folgendes 
Mittel empfehlen, welches mir geholfen 
hat und das ich für ein fiheres Mittel 
halte, nämlih: Etwa zehn Tropfen Ei- 
fentinttur (tincture of iron), zweimal 
des Tags in etwas Waller genommen. 

Verbleibe Euer Freund und Lefer, 

G. D. Loewen, 
Morris P. O., Man. 





Acht Regeln über Behandlung der 
Zähne. 

1. Du ſollſt dein Kind frühzeitig 
an den Gebrauch ſeiner Zähne gewöh— 
nen, indem du ihm neben den flüſſigen 
und weichen auch feſte und ſogar harte 
Speiſen darreichſt. 


2. Du ſollſt dein Kind, ſobald es 
Zähne hat, daran gewöhnen, daß es 
dieſelben morgens und abends mit 
friſchem Waſſer reinigt. 


3. Du ſelbſt ſollſt deine Zähne nicht 
mit zu harter Bürſte und friſchem 
Waſſer morgens und abends reinigen. 
Hierbei ſollſt du Mund und Rachen— 
raum durch Gurgeln erfriſchen und 
abhärten. 

4. Du ſollſt deiner Kinder Zähne 
ſowie deine eigenen jährlich mindeſtens 
einmal vom Zahnarzt unterſuchen, er— 
frantte Stellen fofort ausbeſſern (plom— 
bieren) laſſen, ſowie alle fonftige Vor— 
Ichriften des Zahnarztes gewiſſenhaft 
befolgen. 


5. Du jollit, falls die Zähne deines 
Kindes eine unregelmäßige Stellung 
einnehmen, möglihit frübzeitig den 
Rat eines Zahnarztes in Anſpruch 
nehmen. 

6. Du jollft die Hilfe eines Zahn- 
arztes ſofort aufſuchen, wenn kalte 
Speilen oder Getränke ziehenden 
Schmerz in einem Zahn verurfaden. 


7. Du follft niemals einen in regel- 
rechter, nicht allzu gedrängter Reihe 





deln und plombieren laſſen. niemand zu Hilfe? 

8. Du ſollſt Zähne welde infolge Zehnter Tag. Wieder eine fürdter- 
von Vernadläffigung oder infolge pö- | Hide Nacht! Eine Luft zum erſticken! 
heren Alters bereits ſtark gelockert und Ich ſchrie, was ich herausbradhte, aber 
nicht mehr zu erhalten ſind, baldigſt man verſtand mich nicht. Ich mußte 
ausziehen laſſen, da fie nur Anftet, | frinfen, trinfen und wieder trinfen, 
|fungsherde für die noch vorhandenen bis mir der Magen Überlief. Heute 


u 3 9 
geſunden bilden, fo wie deren Gebrauch — ich mich nach dem Babe 
| behindern ſehnte und hoffte, es werde das Wafler 


| etwas kühler jein als bisher, ward ich 
| Inur ein ganz klein wenig ausgepadt 
| und gleich wieder in meinen jchrediichen 
Federſack eingewidelt. Die alte Frau, 


| 








Zagebud eines Säuglings. 





löſung! 


Erſter Tag. Wunderbar, himm⸗ 
liſch! Endlich bin ich einmal auf der 
Welt! Wer hätte das gedacht, daß 





die nun gemerkt, daß ich ganz unwohl 
war, war zum Doktor gelaufen. Der 
hat mich in meinem Kiſſengrab ange— 


man da atmen kann, frei atmen und ſchaut, half mir aber nicht, ſo innig 
ſich etwa bemerkbar macht. Alle ſchwer hinausſchreien, was man ſich denkt? ich ihm mit mwehmutspollen Blicken 
erkrankten Tiere müſſen ſofort getötet | Ich bin nur neugierig, ob alles jo | mein Leid zu Hagen ſuchte. Eine halbe 
Aller | ausfieht und fo eintrifft, wie ich es Stunde darauf mußte ih aus einem 


| geträumt habe, ganz befonders freue | Löffel abſcheulich riechendes und fait 


ich mid auf's Sonnenlicht und den ſüß ſchmeckendes Zeug ſchlucken, das 


Haut. 


könnte! 
| Zweiter Tag. Nein, diefe ſ 


chreckliche 


ganz anders habe ich mir das vorge— 
ſtellt. Aber Geduld, es wird nach und 
nach ſchon fommen. Die alte Frau, 
die mich pflegt, verſteht mich, ſcheint's, 
gar nicht recht. 

Fünfter Tag. Noch immer keine Er— 
Wenn's ſo fort geht, dann 
halt’ ich's nimmer lang aus. Den 
ganzen langen, lieben Tag muß ich 
vergraben liegen in Federbetten, kaum 
daß ich ein klein bischen Luft ſchnappen 
fann. Zwei leinene uud eine wollene 
Windel, ein Hemdchen, ein mwollenes 
Jäckchen, ein mit Federn gefülltes lan- 
ges Kiſſen, in das ich vom Hals bis zu 
den Füßen gemidelt bin, darüber eine 
dide, mit Federn gefüllte Bettdede, 
die Vorhänge meiner Zagerftatt zuge- 
zogen, das Zimmer durch doppelte 
Gardinen verdunfelt, die Yenfter feit 
verichlofien — jo muß ich armer Wurm 
bon früh bis abends liegen. Meine 
glühende Haut ift noch Schlechter daran 
wie der heiße Ofen neben mir, der 
feine Wärme doch mwenigftens wegge— 
ben fann. O, wüßte ich do, was ich 
thun ſollte! Schreie ich, jo bringt mir 
die alte Frau heiße Milch zu trinten, 
die meine Qualen noch vermehrt, habe 
ich kalte Hände, weil mein armes Hirn 
und die Haut vor Hite glühen, fo 
bringt mir die graufame Alte noch ein 


vor Qual — ich drehe die halbgeſchloſ— 


fledend umher, aber meine Quälerin 








paar Federkiſſen. Ich möchte vergehen | 


jenen Augen nad allen Seiten hilfe 


befindliche Holzwert (Wände, Dede, | blauen Himmel, auf die frifche, reine | meinen armen Magen kurieren ſoll. 
Fußboden, Sitzſtangen ufw.) muß mit Luft und Abkühlung meiner heißen Luft, Luft, reine, fühle Luft, Licht, 
Wenn ih nur all diefe Herr: | Waller! Soll id denn gar nichts von 
ſoda auf 100 Quart kochendes Waſſer | lichkeiten ihon jehen und veripüren | dieler Welt haben? 


Nun mwird’3 wohl 
Geſ⸗ 


Zwölfter Tag. 
bald mit mir zu Ende ſein. 


Irinfgefäße zu behandeln. Auch die | gitze! Ich bin recht enttäufct. Diefe tern war große Beratung aller meiner 
Zaufpläße des Geflügels find zu reini- | Luft, diefes Wafler, dieſes Licht, wie! Tanten und Baſen und guten Nachba— 


rinnen. Jede riet ein anderes Mittel 
für meine Sranfheit an, und alle 
ſtimmten darin überein, daß eine Er— 
kältung die Urſache ſei. Zunächſt wurde 
Warmhalten dringend empfohlen, und 
dann bekam ich ein Kindermehl und 
zur Kräftigung Wein, der mein Ge— 
hirn noch ein bischen mehr erwärmte, 
ſo daß ich ganz totenftill wurde. Mein 
| Leib ift dur eine Ylanellbinde zuge- 
ihnürt, jo daß mein Magen nad) jedem 


ı Xöffel Nahrung Überläuft, meine Füße 


find gewaltfam geftredt und eingemil- 


kelt, jo daß ich fie nicht einmal hinauf- 
|ziehen und fo meine Leibſchmerzen mil- 
|dern kann. Friſche Luft kriege ich nicht 
| wegen der Erkältung, —Meine Gefühle 
find allmählich im Abſterben. Wenn’s 
nur bald vorbei wäre! 

Dreizehnter Tag. Leb' wohl, du 
ſchöne Welt! Dein Lit und deine 
Luft hat man mir nicht gegönnt, ic 

gehe dahin, wo es feine Feſſeln giebt. 
(Am. Kneipp-Bl.) 





Tr. J. 3. Eng von Hillsboro, Kanſ., 
Augenarst, 

wird an benannten Tagen auf folgenden 
Pläßen in Süd-Dakota jein : 

In Barker vom 3. bis zum 10. Juni. 

In Bridgewater vom 10, bis zum 17, 
uni, 

In Freeman vom 17. bis zum 24. Juni. 

In Menno vom 24. Juni bis zum 1. 
| Suli. 
| Dr. Eng jchentt den Krankheiten der 
| Augen, der Naje und des Haljes bejondere 
Aufmerkſamkeit. 
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6 
3 3 Tr Diejelbe Depeiche berichtet, daß in 
8 el t ET ei u ni] I®. | Sulu Unruhen ausgebroden find. Der 
Hafen wird von den Amerilanern blok— 
| tiert. 
Einem britiihen Dampfer murde 
— nicht geſtattet in den Hafen einzulau— 
Jahresbericht des Vorſtehers des Wels | ven, = er mußte = der — 
— geht hervor. me ber durch des amerifaniihen SKanonenbootes 
den Blitz an Farmen angerichtete Scha— | „Gafline“ wieder in Eee geben. 
den in den legten Jahren bedeutend zus | 
genommen hat. Es iſt jedoh ſchwer zu 


WMetterjchäden. 





Aus dem diefer Tage veröffentlichten 


Manila, 31. Mai. — 6 Uhr 30 


enticheiden, ob dies auf eine größere | Minuten. Soeben find nähere Nach- 


Zahl der Gewitter, oder auf vollftän= | richten über die geftrige Gefangennahme 
dDigere Berichte aus den verfchiedenen | von 2 Offizieren des Hofpitalichiffes 
Gegenden des Landes zurüdzuführen | „Relief“ durd die Filipinos befannt 
ift. Das Wetterbureau hat gegenmwär- | geworden. Der „Relief“ lag im Ha- 


tig in jedem Winfel eines jeden County | fen dieſes Platzes. Der dritte Offizier 


einen Korreipondenten, der über alle| Fred Heppy und der Hilfsingenieur 
Vorkommniſſe, welche für die Yyarmer | Charles Blandford fegelten in einem 
und das Bublitum im allgemeinen Schiffsboote die Küfte entlang in ſüd— 


Intereſſe haben, regelmäßig berichtet, | licher Richtung, gegenüber den von den | 


während früher derartige Nachrichten | Rebellen hejegten Linien. Windftille 
nur Sehr fpärlid und unvollfom= | trat ein, als daS Boot fi) nahe der 
men eingingen. Dennoch ift der Küſte, befand und einige mit Yilipinos 
Borfteher des Wetterbureaus der An- bemannte Kanoes ftahen in See und 
fiht, daß in der Zahl der Gewitter: nahmen die zwei Männer, die unbe: 


ftürme und infolgedeflen aud in den | waffnet waren, gefangen und nahmen | 


durch diejelben verurfadhten Schäden, | aud) von dem Boote Beſitz. Das Bun- 


eine erhebliche Zunahme zu verzeichnen | des: Turmidiff „Monadnock“ ſchickte 


war. Dieie Anficht teilen auch diejeni: | unter dem Schuße feiner Kanonen ſchnell 
gen Verfiherungsgefellihaften, welche |ein Boot mit einer Yandungstiuppe 
gegen Sturm, Gewitter und Hagel- | und befhoß lebhaft den Strand. Die 


ſchlag verfigern. Die „Farmer's Mu- | Eingeborenen bradten jedod die Ge- 


tual Infurance Co.“ von Reodington, | Fangenen eiligft in die Wälder, ehe das 
N. J., bezahlte 5. B. in den Jahren | Boot des,,Monadnod‘‘ landete. Leute 
1882—1887 nur 824,388 an Verfiche: | an Bord mehrer anderer Schiffe beob- 
rungsgeldern für Bligfchäden aus, achteten den Vorgang durd die Fern— 
während in dem entipredhenden Zeitz gläſer, waren aber nicht im jtaude, die 
raum des nächſten Jahrzehnts, von | Gefangennahme der Herren Heppy und 
1892 —1897, für denfelben Zwed 862, | Blandford zu verhindern. 

153 zu entrichten waren. Die Feuer- Beſreundete Gingeborene aus der 
verfiherungsgefellfchaiten von Michi- Umgegend von Can Iſidro und Can 
gan bezahlten im Jahre 1895 in 316 Miguel famen hier an und berichteten, 
Füllen VBerfiherungsgelder ſür Blitz- daß eine Schredensherrihaft eingeführt 
ihäden, während fie im Jahre 1896 im ſei, feit die ameritanifhen Truppen 
1509 Fällen 8153,841 Entſchädigung | aus jenen Gegenden der Inſel zurüd- 
zu zahlen hatten. Ähnlich lauten die gezogen wären. Die Rebellen, welche 
Berichte aus anderen Staaten, jo daß | dorthin zurüdgelehrt find, üben Rache 
an einer Zunahme der Gewitterftürme | an jenen von ihren YandSleuten, welche 
nicht zu zweifeln ift. Um diefe Frage fi den Amerifanern, als dieſe das 
zu enticeiden, hat das Wetterbureau | Yand bejegt hielten, irgendwie freund» 
durch feine eigenen Agenten, mit Hilfe | lich gezeigt heben. Die Befreundeten 
der Verfiherungsgefellihaften und an= |ertlären, daß jeden Tag harmloſe 
derer Perſonen, genaue Erkundigun- | Yeute abgeſchlachtet würden und daß 
gen eingezogen, und das Neiultat die- ihre Häufer niedergebrannt und ihre 
fer Ermittelungen ift die nachftehende | Vermögen beſchlagnahmt 
Tabelle über die Anzahi der durch Blig: | Viele, die es mit den Rebellen hielten, 
ſchlag und Stürme veranlaßten Todes⸗ blieben zurück, als die Amerikaner die 
fälle in den Jahren 1890—1897: ı Gegend bejegt hielten, und fie zeigten 


Blitzſchlag. 

— REGEL 120 273 Truppen an. 
ine 204 108 Die Flüchtlinge fügten hinzu, daß 
1892. ...............25l 276 die Einwohner ſchon vor der Beſitzer— 
= Si = 3 greifung der Amerikaner von den ein— 
—e 166 geborenen Soldaten arg bedrückt wor: 
0 SO 341 662 den feien, aber jet jet ihre Yage noch 
ern 362 55 fhlimmer. Ohne Zweifel iſt viel Wah— 
: — — T | res an dieſen Berichten, obgleich derar— 
— * — tige Erzählungen aus filipiniſchen 


In feinem diefer Jahre war im Mo 
nat Januar ein Todesfall durh Blitz— 
ſchlag zu verzeichnen, und die Zahl der. 
Todesfälle durh Sturm betrug in den u 
Januar: Monaten nur neun. Nur) Madrid, 2. Juni. — Die Konigin⸗ 
wenige Fälle kamen auch im Februar, egentin hat heute die Cortes mit dem 
März, Oktober, November und Dezem⸗ | spfichen Geremoniell eröffnet. In der 
ber dor. Bon den erwähnten 2249 Thronrede kündigte die Monarchin an, 
Todeställen durch Bligftrahl entfallen daß die Marianen-, Karolinen« und 
628 auf den Monat Juli, 607 auf Palaosinjeln vom verfloflenen ſpani— 
Juni und 410 auf Auguft. Tie ſchen Kabinet an Deutichland abgetre- 
Sturmjhäden waren am größten im en worden feien. Die Königinregentin 
Monat Mai, auf den von den 2175| jagte in der Thronrede unter anderem: 
Todesfällen 752 entfallen. Dem Mai „Bei der Eröffnung der Cortes werden 
am nachſten fommt der April, dem JE* | alle Bekümmerniſſe, welche unfer Herz 
doch der September und Juli beinahe nfolge der ſchweten Schläge, von de: 
gleich ſtehen. nen unier Land heimgeſucht wurde, 

— zerriſſen haben, wieder aufgefriſcht. 
Philippinen. Wir müſſen die Traurigkeit bewahren, 
— um daraus Erfahrung zu ziehen, aber 

London, 3l. Mai. — Eine Spe— | die Leiden unferes Landes find von 
zialdepeihe aus Labuan meldet, daß einer Art, dab Zurüdhaltung und 
auf der Inſel Mindanao zwilchen| Schweigen beijer find als Klagen. 
Amerifanern und Filipinos Heftige) Als der Frieden mit den Ber. Staa- 
Kämpfe ftattgefunden haben. Die be- ten abgeſchloſſen war, führten parla= 
deutendfte Stadt auf der Inſel, Zams mentariſche Wirren eine Anderung des 
boanga, iſt bombardiert worden und | KabinettS herbei und es wurde alsdann 
niedergebrannt. das gegenwärtige Kabinett gebildet. 


Quellen immer übertieben find. 





Spanien. 





würden. | 


Stürme, Fälle von Gefälligleiten gegen unſere 


Nach der Verfaſſung ſtand es mir zu, 
den Vertrag zu ratifizieren, indem ich 
ihn der Kammer vorlegte. Es verblie- 
ben noch unter unjerer Kontrolle die 
| Rarolinen-, Palaos- und die Maria- 
neninjeln. Uber das frühere Kabinett 
hielt es für nuglos für Spanien, ſolche 
| minderwertigen Zeile unſeres alten 
Reiches zu behalten und unterzeichne= 
ten mit dem deutſchen Kaiſer einen 
Vertrag, in welchem es ji) erbot, dieje 
Sebiete unter dem Geſetze, welches jo- 
fort der Hammer unterbreitet werden 
würde, abzutreten. 

Unfere Beziehungen zum Auslande 
find herzlide und freundichaftliche. 
Ganz bejonders jchulden wir dem 
Papſte Anerfennung dafür, daß er jo 
‚oft uns feine moraliiche Unterftügung 
| gewährt hat. 
| Die midtigfte, dringendfie und 
ſchwierigſte Aufgabe, die vor Ihnen 
liegt, iſt, das Budget ins Gleichgewicht 
zu ſetzen und die aus dem Krieg ent— 
ftandenen Schulden durch gewöhnliche 
und dauernde Einnahmequellen abzu— 
tragen. Dank der geplanten itreng | 
ſparſamen Bolitit wird die Regierung 








feine neuen Cpfer vom Yande verlan: | 


|madhung oder andere 


aber ein Schiedsgericht mag oder muß, 
je nad) den Umftänden, vorgeſchlagen 
werden, nicht nur wenn feine Bitte um 
oder fein Anerbieten von Bermittelung 
vorliegt, jondern auch wenn Vermitt— 
lung zurüdgemiefen fein oder nicht zu 
einer VBerföhnung geführt haben follte. 

5. Ein Vorſchlag von Vermittlung 
oder Schiedsgericht kann nicht, bis er 
förmlich von allen ftreitenden Parteien 
angenommen ift, die Folge haben, daß 
er eine im Gange befindliche Mobil- 
borbereitende 
Mapßregeln oder militäriihe Operatio- 
nen unterbricht oder auffchiebt, es ſei 
denn daß man im entgegengejegten 
Sinne ein libereintommen geſchloſſen 


bat. 
Das Anrufen von Vermittlung oder 
ſchiedsgerichtlicher Entſcheidung, in 


Übereinſtimmung mit Artikel J, iſt 
bindend in den Fallen von — — — 

Hier folgt den „Fällen von“ ein lee— 
rer Raum, der ſpäter von Graf Nigra 
ausgefüllt werden wird. 


Haag, 1. Juni. — Die erſte Kom— 
miſſion der Friedenskonferenz hat mit 
18 gegen 3 Stimmen eine Reſolution 


gen, ausgenommen ſolche, welche in angenommen, welche den Gebrauch von 
billiger Weiſe auf alle Klaſſen verteilt „Dumdum“ (oder flachen Kugeln) ver— 


werden. 


bietet. Italien, Oſterreich und Groß— 


Mit dem gewöhnlichen Budget wer— | britannien bildeten die Minderheit. 


den ferner Pläne unterbreitet werden, 


Ebenſo wurde beſchloſſen, die Ver- 


die durch den Verluſt von Beſitzungen wendung von Exploſivſtoffen von Bal— 
und die Feldzüge in den Kolonien ge- lons aus, ſowie von Exploſivkugeln zu 


ſchaffenen Schulden zu tilgen.“ 
Die Königin-Regentin ſprach ſodann 


verbieten. 
Der amerikaniſche Vermittelungs— 


von den Finanzmaßregeln und drückte plan iſt in der geſtrigen Sitzung des 


die Zuverſicht aus, daß die Nation dies | 


jelbe Gelaljenheit während des Frie— 
dens zeigen werde, die fie während 
des Krieges an den Tag gelegt habe. 
„Denn,“ fügte fie hinzu, „die Zeiten 
find fritifeh, und es ift unmöglich, wäh: 
rend der gegenwärtigen Seflion alles 
zu thun, was nötig iſt. Aber während 
der nächſten Sejfhon werden Pläne für 
die Neuorganijation der Armee und 





Flotte vorgelegt werden, die auf einer | 


allgemeinen Dienftpfiicht beruhen, fer: 
ner für Verbejlerung des öffentlichen 
Dienjtes, für Dezentralifierung der 
Provinzial: und Munizipalverwaltung, 
für die Reform des Strafgejegbudes 
und der Wahlgelege u. ſ. w.“ 


— — 


Niederlande. 

| Haag, 3l. Mai. Der Antrag des 
Grafen Nigra, des Hauptes der itali- 
enifhen Delegation zu der Friedenskon— 
ferenz, zu dem ruſſiſchen Schiedsge— 
richtsplan, ſchlägt folgende Artikel vor: 
—1 Im Falle, daß ein Streit zwiſchen 
zwei oder mehr Mächten droht, ſollen 
die ſtreitenden Parteien, nachdem alle 
Verſöhnungsverſuche vermittelſt indi— 
rekter Verhandlungen fehlgeſchlagen 
ſind, verpflichtet ſein, ihre Zuflucht zu 
Vermittelung oder Schiedsgericht zu 
nehmen in allen Fallen, die durch den 
vorliegenden Entwurf vorgeſehen ſind. 
2. Alle anderen Fälle von Vermit— 
telung oder Schiedsgericht werden 
von den Vertragsmächten empfohlen, 
doch iſt die Wahl freigelaſſen. 

3. Jede der Vertragsmächte, die nicht 
in den Streit verwickelt iſt, hat in allen 
Fällen, ſogar wenn die Feindſeligkei— 
ten eröffnet find, das Recht, den ſtrei— 
tenden Parteien ihre guten Dienfte zur 
Vermittelung anzubieten, oder vorzu— 
Ihlagen, daß fie die Vermittelung einer 
anderen Macht, die ebenfalld neutral 
ift, anruft, oder ihre Ichiedsrichterliche 
Entiheidung. Dies fann von feiner 
der fireitenden Parteien als eine uns 
freundliche Handlung angelehen wer— 
den, wenn es auch in einem alle, wo 
Bermittelung oder Schiedägericht nicht 
obligatoriih, zurüdgemwielen werden 
fcliten. 

4. Eine Bitte um oder ein Anerbie- 
ten von VBermittelung gebt dem Bor- 
ihlag eines Sciedägerichtes voran, 

















Subfomitees, nachdem dasjelbe nod) ei— 
nen von ihm ſelbſt ausgearbeiteten Ar— 
titel Hinzugefügt hatte, einjtimmig an- 


| genommen worden. 


Der Blan untericheidet fih von den 
britiichen Borichlägen. Darnach ſoll je 
des Land einen Schiedsrichter ernennen, 
der aus den höchſten Gerichtshöfen der 
Mächte gewählt wird. 
joll einen feſten Gentraljig haben und 
joll aus wenigftens drei Richtern beite- 
hen, die jedoch nicht den im Streit be— 
griffenen Yändern angehören dürfen. 


= .—.n —— 





Frankreich. 


Das Tribunal | 





New York, 1. Juni. — Eine De- 


peſche aus St. Pierre, auf der Inſel 
| Martinique, an ein hiefiges Blatt ent- 


hält folgende Mitteilung: „Aus glaub: 
mwürdigiter Quelle wird berichtet, das 
id auf dem heute angefommenen 
Dampfer Lafayette Offiziere und 
Mannſchaften befinden, um den Gapt. 
Dreyfus von der Teufelsinjel abzuho— 
len. Der „Lafayette“ wird nicht nad) 
Gayenne, der Hauptitadt von Guiana, 
gehen, fondern feine gewöhnliche Fahrt 
nad) Colon madhen. Die an Bord be- 
findliden Mannidaften, zehn Mann 
von der republifaniihen Garde und 
vier Gensdarmen, werden fich von hier 
aus mit dem Dampfer „Ville de Ton: 
ger“ nach Cayenne begeben. ” 





Guba. 

Hadana, 30. Mai. — Der Grä- 
berihmüdungstag wurde hier heute in 
bemertenswerter Weile gefeiert. Heute 
morgen um 9 Uhr wurden Frau ©. 
Rathbone und ein Komitee von Da— 
men, das zu dieſem Zmwede gewählt 
war, bon einer Abteilung Marinefol- 
daten in der Dampfbarkaſſe Rearad- 
miral Cromwell's nah dem Wrad des 
Schlachtſchiffes „Maine” gebracht, und 
fie jhmüdten das Stahlgerippe des un- 
glücklichen Schiffes mit Lorbeergewin— 
den und Blumenktränzen. Auch auf 
dem Colon-Friedhof fanden Feierlich— 
feiten ftatt und die Gräber der See- 
leute und Soldaten wurden reich ge- 
Ihmüdt. 

Am Nahmitiag joll auf dem Que— 


Rußland. 


Odeſſa, 30. Mai. — Die Winter: 
weizenernte des füdlihen Rußland ift 
dur eine anhaltende Dürre vollitän- 
dig vernichtet worden. Die Frübjahrs- 
weizenernte ift aus demfelben Grunde 
gefährdet. 

Der Dampfer „Moskau“ ift heute 
mit 3500 KRoladen-Auswanderern nad) 
Port Arthur abgegangen. 

St. Betersburg, 1. uni. — 
Die rujfiihe Regierung bat beſchloſſen, 
Wladimoftod, den Endpunft der trans— 
ſibiriſchen Bahn am Bacific, zu einem 
Kriegshafen zu maden. Talien-Wan, 
an der öftlihen Küfte der Halbiniel 
Liao-Zung, unmittelbar nördlid von 
Port Arthur, fol ein Handelshafen 
werden. 

Oberit Sovitzki und der Ingenieur 
Skarow find mit den nötigen Hafenar= 
beiten betraut worden. 

Japan hat in europäilchen Schiffs: 
bauböfen zwei neue Kreuzer und 29 
Zorpedoboote bejtellt. Die Fahrzeuge 
follen jpäteftens im Jahre 1908 abge— 
liefert werden. 





Südafrifa. 





Bloemfontein, Drangefteis 
ftaat, 31. Mai. — Präfident Krüger 
wurde bei feiner Ankunft hier am feſt— 
(ih geihmüdten Bahnhof von einer 
Ehrengarde empfangen, und vom Prä— 
jiventen des Drangefreiftaates, M. T. 
Steyn und dem Kabinett, bemwilllomm: 
net. Es wurden Salutſchüſſe abge— 
feuert, und eine Muſikkapelle intonierie 
die Nationalhymne von Transpaal. 

In Ermwiderung der Begrüßungsrede 
jagte Präfident Krüger, daß er gekom— 
men jei, um für die Wohlfahrt von 
ganz Südafrika zu arbeiten, und über 
alle Fragen, außer der der Unabhän— 
gigfeit von Transpaal zu beraten. 


Die Kehrfeite der Truſts. 


Ein in die Augen fallendes Beijpiel 
der Kehrſeite der Truſts liefert das 
Städden Yairmont bei Gincinnati. 
Dort hat feit mehr als zwanzig Jahren 
eine Fabrik von Stadheldraht beftan- 
den und etwa 500 Arbeitern unausge- 
jest Verdienst gegeben. Dieſe Arbeiter, 
oder doch viele davon Haben fi aus ih- 
ren Erſparniſſen ein Häuschen gekauft, 
die Sparfameren, unternebmenderen 
vielleicht auch mehrere, und infolge des 
regelmäßigen ausgezahlten und in Um— 
lauf gelegten Lohnes hatten Grocer, 
Mepger, Schnittwaren- und andere 
Händler einen regelmäßigen und guten 
Verdienſt. 

Jetzt iſt das mit einem Schlage an— 
ders geworden. Es bildete ſich unter 
dem Namen der American Steel und 
Wire Co. ein Truſt, welcher die Fair— 
monter Fabrik, um ihren Wettbewerb 
loszuwerden, zu hohem Preije ange: 
fauft und deren Schließung angeord: 
net hat. Die Eigentümer der Fabrik 
fommen gut fort. Sie können von den 
Zinfen des ihnen gezahlten Preifes le— 
ben. Aber wo bleiben die Arbeiter? 
Da fie am Orte keinen Verdienft mehr 
finden können, müſſen fie auswandern, 
auch diejenigen, melde ein Eigentum 
erworben haben, denn auch ihre biöhe- 
rigen Mieter müſſen fortziehen und 
von leerftehenden Häufern kann nie= 
mand leben. Die Grocer und Mepger 
und Ladenbefiger müſſen gleichfalls 
wandern, denn auch fie können ohne 
Kunden nicht beftehen. 


So wird mit einem Schlage dur 
das Machtwort eines „Truſt“ ein zus 
friedenes und blühendes Gemeinweſen 
in eine &inöde verwandelt und eine 
Bevölkerung non 2500 bis 3000 Mens 
ſchen vor das Nichts geftellt. 

Und Fairmont ift nicht der einzige 
Ort, welcher die fogenannten Vorteile 
der „Zrufts“ erfahren hat. Jeder Ge- 
winn, den diefelben für Einzelne erzie= 
len, wird mit dem Verluft und Elend 








mados-Kirchhof eine Feier ftattfinden. 


Taufender ertauft. 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 





Deutſchland. 

Berlin, 4. Juni. — Im allgemeinen 
zeigen die deutſchen Blätter in den Arti— 
fein über die Ermwerbung der Karolinen, | 
Ladıonen und Pelew-Inſeln die Neigung, | 
den Wert des abgetretenen Gebietes zu | 
verkleinern. 


Die „Tägliche Rundichau”, das tonan- | 





| eines Schiedgerichtes handelt. 
Es wird erwartet, daß die amerifani- | 


Die gejamte Kommiſſion für Vermitte- 
(ung und Arbitration tritt am Montag zu— 
jammen, um die von der Entwurfsfom- 
miſſion vollbrachte Arbeit durchzunehmen. 
Am Mittwoch wird die Kommiſſion die 
wichtigite Frage von allen aufnehmen, 
nämlich Artikel 13, der von der Errichtung 





chen, britijchen und ruſſiſchen Vorſchläge 
zu einem werden verjchmolzen werden, und 
e3 jind alle Anzeichen von einem allgemei 
nen Wunſche vorhanden, die Einführung 


gebende Organ der deutjchen Erpanjions- | eines Syſtems permanenter Arbitration 


politif, jagt: „Deutichland erhält den Reſt, 
welchen Amerifa nach jeiner überlegenen 
Art verjchmähte. Der Wert ift gering, | 
und den Jubel darüber kann man jich jpa- | 
ren.“ | 

Die „Freiſinnige Zeitung“, die fie „un- 
jere neuen und wertlojen Kolonien“ nennt, 
jagt: „Man müßte einen Preis ausjegen, 
um berauszubringen, welche von diejen 
Gruppen die wertlojeite it. Teutſchland 
bezahlt für Kolonien, die niemand anders 
wollte,” | 

Die „Frankfurter Zeitung“ jagt: „Spa- | 
nien allein Hat einen Vorteil davon. Die | 
Snjeln find vom volfswirtichaftlichen | 
Standpunfte aus jo viel wie nichts wert | 
und werden Deutichland fortwährend Koſ- 
ten verurjachen, ohne irgend welche Aus- | 
jichten auf Nuten,“ 

Andere Blätter fordern das Land auf, | 
die Koſten zu bedenken und den Wert der 
neuen Bejigungen nicht zu überjchäßen. 





Berlin, 4. Juni. — Der berühmten | 
Sängerin Lilli Lehmann wollen die Wie- 
ner Modijtinnen wegen büöswilliger Ge- 
werbejtörung zu Leibe gehen, weil Frau 
Lehmann befanntlich an der Spike der 
Bewegung jteht, die gegen das Tüten von | 
Singvögeln behufs Ausjchmücdung von 
Damenhüten gerichtet tit. 

Kultus-Minijter Dr. Bojje hat die Pro- 
binzialvegierungen angewieſen, darauf zu | 
achten, daß das HZüchtigungsrecht in den 
Schulen nicht überjchritten werde. 

Joachim Gehljen, der berüchtigte Her- 
auszeber der berüchtigten „Reichsglocke“ 
in Berlin, ijt wegen Erprejjungsverjuchs 
verhaftet worden. 

Der Berwaltungsrat des „Norddeuts 
ichen Lloyd“ in Bremen hat den Berliner 
Direktor Dr. jur. Wiegand zum General- | 
Direktor und Kapitän Leift zum Mitglied | 
des Direftoriums ernannt. 

Baron Alfons Rothichild in Frankfurt | 
a. Main ift jchwer erkrankt. | 

Bei Mühlheim am Rhein rannten beim 
Überjegen der Fronleichnams-PBrozeijion 
zwei das Sanktiſſimum umfreijende Rhein— 





zu erreichen, indem jogar die deutjchen 
Delegaten, deren Oppofition früher be- 
fürchtet wurde, ebenio lebhaft wie Die 
übrigen Mitglieder der Konferenz den 
Wunſch äußerten, daß die Konferenz zu ei- 
nem derartigen Bejchluß fommen möge. 


Bhitippinen. 


halten, ſchloſſen jich aber nachher dem . Re nn age genen Me 
s der } hi en durch lokale Applikationen, weil ſie 
—— a Be nn Bann Base den Franfen Teil des Ohres nicht errei- 
— — chen können. Es giebt nur einen Weg, 

Es wurde den ganzen Nachmittag ge— | die Taubheit zu furieren, und ter iſt durch 
kämpft. Ein Filipino-Vorpojten griff zu- | fonjtitutionelle Heilmittel. Taubheit wird 
erit ein paar amerikanische Kundichafter durch einen entzündeten Zuſtand der jchlei- 


. = . * * ma * | 

: x ehr | migen Ausfleidung der Euftachijchen Röhre | 

: 8 orie-Re; | 1 Ä rCutachuche | 

an, worauf das 4. Kavallerie Regiment yerurjacht. Wenn diele Röhre fich ent-| 


eine lange Plänklerkette bildete und den | ziindet, habt ihr einen rumpelnden Ton | 
Feind ohne Mühe in die Berge jagte. | oder unvollfommenes Gehör; und wenn 
Dann rücdte das Oregon-Negiment über ſie ganz en 4 we —* 
— * | und wenn die Entzündung nicht ge 

» »g Figes Reisfeld gegen die een . ug er 
ein nafjes, jumpfiges Reisfeld gegen Die „.n vieje Röhre wieder in ihren gehörigen | 


| Hügel vor, wo, wie man annahm, der Zujtand verjegt werden kann, wird das | 


Feind eine größere Truppenmacht zujam- | Gehör für immer zeritört werden; neun | 
Fälle unter zehn werden durch Katarıh | 


mengezogen hatte. Als die Oregoner bis 
auf eine Meile an die Stellung herange- 
fommen waren, eröffneten die Filipinos 


| ein heftiges Feuer. Die Amerikaner erwi 


I 


| 


| pinos auf der Spige der Hügel nach allen | kommen. 


Manila, 4. Juni, 8 Uhr abends. Die | 


| Stellung, welche die amerifanijchen Trup- | 


pen heute abend einnehmen, zeigt an, daß 


fie morgen die Halbinjel Morong, das 
Land, welches jich jüdlich nach Laguna de 
Bay erjtrecft, wo, wie man glaubt, die 


Filipinos eine jtarfe Truppenzahl bei dem | 


Orte Morong haben, jäubern wollen, jo- 
wie die Batterie an der Weſtküſte der 
Halbinjel, welche neulich die 


Schraube des | 


Kanonenbootes „Napidan“ zerichntetterte. | 
General Hall marjchiert von dem etwa | 


6+ Meilen nordweitlich von Morong gele: 


| genen Antipolo gegen die Halbinjel vor 
und bat jeine Truppen auf eine große | 
Strede verteilt. Oberjt Truman rückt mit | 
dem 1. Nord-Dakota-Negiment und dem | 


12. Infanterie-NRegiment längs der Küfte 
de3 Sees von Taytay aus vor, um dabei 


| mehrere fleine Ortjchaften vom Feinde zu 
Oberit Wholley ift mit dem 1. 
Waſhington-Regiment auf der Halbinjet | 
ano | 
nenboote „Napidan,“ „Covodonga“ und | 


ſäubern. 
Die 


oberhalb Morong gelandet. 


„Seite“ nehmen an den Operationen teil. 


derten dasjelbe und rücdten nun noc) 
ichneller vor. | 

Nach ein paar Salven jtoben die Fili- | 
Richtungen auseinander, und die Panik | 
unter ihnen wurde noch erhöht, al3 die 


Artilerie das Feuer auf fie eröffnete und | 


die Bomben um jie her zu plagen anfingen, | 
wobei ohne Zweifel eine Menge Filipinos 
getötetiwwurden. Das Bombardement durch 
die Batterien und das Gewehrfeuer wurz | 
den nahezu eine halbe Stunde fortgejegt, 
6i8 fein Filipino mehr aufden Hügeln zu 
jehen war und fein Schuß mehr von jei« 
ten des Feindes fiel 


Die Hike war furchtbar und die Truppen | 
litten entießiich, aber die Verfolgung des | 
Feindes wurde fortgeiegt, in der Hoffnung, | 


ihn nach dem See zu treiben. 

Oberſt Wholley verlieh geitern morgen 
mit zwei Batallionen vom 1. Waihington- 
Regiment, einem Bataillon vom 12. In— 
fanterie-Regiment, zwei Geichügen von 
Scott3 Batterie und einer Abteilung 
Kundichafter unter Major Hoijenberger 
San Pedro Macati und rücte, nachdem 
der Paſig durchwatet war, nordöjtlich ge- 
gen Cainta vor, während General Hall jich 


näßerte und die Kanonenboote „Napidan“, | 


Der uriprüngliche Plan twar, die Streit- | „Covadonga“ und „Geite” auf dem Fluſſe 


fräfte des Generals Bio del Pilar zu um— 
zingeln und ihn zu zwingen, jich nach der 
Halbinjel Morong zurücdzuziehen, wo er 
der Gefangennehmung nicht hätte entge- 
ben fünnen. Dies war jedoch fein voll- 


| jtändiger Erfolg, weil General Halls Ab- 
teilung das Land voll von Hinderniſſen 


für die Marjchierenden fand. Es mußten 
verichiedene Ströme überbrückt oder durch: 
watet werden und die Truppen verjanfen 
bisweilen bis an die Hüften im Morafte, 
was die Leute unter den glühenden Strah- 
len der Sonne bis auf den Tod erjchüpfte. 

Es wird angenommen, daß die meijten 


bon General Bio del Pilars Truppen nach 


boote jo heftig aneinander, daß fie um 
ichlugen und die Inſaſſen ins Waijer fie- 
len. Zwei Berjonen ertranfen. 

Sn dem Stonferenziaal des bekannten 
Berliner Bankhauſes Bleichröder brach 
Feuer aus, das zwar auf den Saal be- 
ichränft wurde, Hier aber bedeutenden 
Schaden anrichtete. 


Deiterreih:lingarn. 


Wien, 4 Juni. — Die Fatholijchen 
Pfarrämter in Brünn haben die zum Pro- 
tejtantismus Übergetretenen aufgefordert, 
jofort in den Schoß der fatholiichen Kirche 
zurüdzufehren, widrigenfalls ihre Namen 
von der Kanzel herab befannt gemacht 
werden würden. 


Frantreich. 


Paris, 3. Juni. — Den ganzen Abend 
hindurch war alles ruhig und die Boule— 
vards und Cafes hatten ihr gewöhnliches 
Ausjehen. Die Abendzeitungen, welche 
den Wortlaut des Urteils des Kajjations- 
hofes brachten, wurden begierig gekauft, 
riefen aber feinerlei Senjation hervor. 
Das Publikum, im allgemeinen nahın die 
Enticheidung als das logijche Ergebnis 
der fürzlichen Enthüllungen hin. Ein al- 
lerdings unbejtätigtes Gerücht tjt in Um— 
lauf, daß im Kolonialamte beunruhigende 
Nachrichten über Dreyfus’ Gejundheitszu- 
ſtand eingetroifen jeien. 


Niederlande. 

uni. — Die Entwurfskom— 
miſſion der Friedenskonferenz Hat heute 
wichtige Sigung abgehalten. Anweſend 
waren Baron de Staal, da8 Haupt der ruſ— 
fiichen Delegation; Sir Julian Paunce- 
fote, der Chef der britiichen, und Graf 
Nigra, der Chef der italienischen Delaga- 
tion. 

Artikel 7 bis 12 des ruſſiſchen Vorjchla- 
ges, die jich auf Einiegung von Schiedsge- 
richten beziehen, wurden fajt ohne Ände— 
rung angenommen, obwohl die amerikani— 
ichen Delegaten erklärten, jie könnten die 
Beitimmungen des Artikels 10 nicht zuge- 
ben, daß nämlich Geldfragen und Fragen, 
die jich auf interozeaniiche Kanäle bezie- 
ben, zwangsweiſe einem Schiedsgericht 


Haag, 3. 


dem Norden entkommen ſind und vielleicht 
Boſoboſo, eine Feſte im Gebirge, erreicht 
haben. 

Oberſt Wholley führte ſeinen Teil der 
Bewegung erfolgreich durch und brachte 
das Waſhington-Regiment zum Fluſſe Par 
jig, wo die Leute gejtern um Mitternacht 
auf Booten eingejchifft wurden und unter 
der Bedeckung von Nanonenbooten nach 
ihrem Beſtimmungsort aufbrachen. Sie 
hatten diejelbe Erfahrung durchzumachen, 
wie beinahe jeder Erpedition, welche nach 
Laguna de Bay wollte, bejchieden war. 
Die Boote gerieten in dem jeichten Waſſer 
an der Mündung des Fluſſes auf den 
Grund und wurden mehrere Stunden auf- 
gehalten. 

Inzwiſchen war General-Major Lawton 
unermüdlich thätig; er ritt von einer Ab- 
teilung zur andern, beauflichtigte die Ver— 
ladung auf die Boote und entzog jich zwei 
Nächte den Schlaf. 

General Hall’s Abteilung, die fich am 
Freitagabend bei den Waſſerwerken oder 
der Rumpjtation verjammelte, bejteht aus 
dem 2. Oregon Freiwilligen-Regiment, 
weiches aus der jtädtijchen Kaſerne nach 
dem VBerjammlungsplage marjchierte, ei- 
nem Bataillon vom 2. Wyoming Negi- 
ment, vier Schwadronen des 4. Kavallerie— 
regiments, von denen eine beritten war 
(die großen amerifanijchen Pferde impo- 
nierten den Eingeborenen gewaltig) und 
drei nicht beritten waren ; zwei Bataillo- 
nen vom 4. Infanterie-Regiment, einem 
Bataillon vom 9. InfanterieRegiment, 
den eriten jech® Nompagnien des 1. Colo- 
rado-Negiments und zwei Bergfanonen. 

Die Leute wickelten jich in ihre Decken 
und lagen ein paar Stunden im Regen 
auf dem najjen Graje. 

Gejtern (Samstag) früh um 4 Uhr fin— 
gen jie an über den San MateoFluß zu 
jegen und jchlugen gegen Mittag etwa 
zwölf Meilen öjtlich von Manila, zwijchen 
Mariquina und Antipolo, eine jtarfe Ab— 
teilung Filipinos ohne Mühe in die Flucht, 
Das Dregon-Regiment, die Kavallerie, die 
Artillerie und das vierte Infanterie-Regi— 
ment vollbrachten dieſe Aufgabe. Sie 
trieben die Filipinos von den Hügeln, die 





unterbreitet werden jollten. 


anderen Truppen wurden in Nejerve ge- 


| mitwirften. 
| Bon Cuba zurück. 

New York, 4. Juni. — Der Bundes 
| Transportdampfer „Dirie” (Capt. Gunn) 
| traf heute abend von Matanzas und Ha— 
vana, wo er am Abend des 1. Juni abge- 
| gangen war, hier ein. Er hatte 58 Paſſa— 





U. Betts, Captain Peter C. Deming, Leut- 
Inant Wim. G. Welton, Yeutnant ©. P. 


Vejet und Leutnant Miller. Außerdem 


verurjacht, welcher nichts als ein entzüns | 


Das altmodiſche 
Haarlem DOecl.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
foldes wie es unfere Väter und Vorväter braudten, 
direft importiert von E. de Koning Tilly, von Haar- 
lem, Holland, durch Geo. G. Stefetee, Agent. Brau— 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich iſt für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nad) Haarlem Del 
importiert dur Geo. ©. Stefetee. Jede Flaiche, ver⸗ 


| kauft dur den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 


geftempelt auf den äußeren Umichlag im Zeichen des 
Apothefer Mörferd mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poitftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direft an 


| Taubheit geben, den wir nicht durch Ein- 


als PBräfitent MeKinley den neuen jpani- | Nachdenken heraus 


der Stadt von der entgegengeiegten Seite | 


deter Zuitand der jchleimigen Oberflächen 
it. 

Wir wollen einhundert Dollars für je- 
den (durch Katarrh veruriachten) Fall von 


nehmung von Hall's Katarrh-Kur heilen 
fünnen. Laßt Euch umjonit Girtulare | 


3.53. Cheney & Eo., Toledo, D. | 


|KEF> Werfauft von allen Apothefern, 7öc. | 


Hall's Familien Pillen iind die beiten. | 








fürmlich wieder aufgenommen worden, 
| 
chen Gejandten in Wajhington, Herzog | 
von Arcos, im Blauen Zimmer des Weihen | 
Haujes begrüßte. Zu derielben Zeit jolite | 
der amerifaniiche Gejandte in Madrid, | 
Bellamy Storer, der Königin» Negentin | 
bon Spanien vorgejtellt werden. | 

Es war eine denfwürdige Begebenheit | 
in der Weltgejchichte, die Wiederaufnahme | 
der freundichaftlichen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen zwei Nationen, die miteinander | 
Krieg geführt und in dem furzen Kampfe | 
die Weltkarte geändert hatten. | 

Tementjprechend waren auch die bei der | 
Gelegenheit gehaltenen Anjprachen bemer: | 
fenswert, denn jie waren ſrei von der| 
ſonſt üblichen diplomatiſchen Thrajenma | 
cherei. 

Die Ceremonie war 


iiberaus einfach. | 

| 
|denen jich der Herzog von Arecos, der 
Staat3minijter Hay und die Sefretäre des 
| neuen Gejandten, Riano und Paſtor, be- 
| fanden, beim Weißen Hauſe vor, wo ſie 
| jich jofort in das Blaue Zimmer begaben. 
| Der Herzog trug jeine glänzende Diploma- 
| tenuniform und die Sefretäre desgleichen. 
| Zuerjt wurden die Herren von Staat3- 
| miniſter Hay dem Oberſt Bingham vorge- 
ſtellt, der bei ihnen blieb, während der 


zurückzog. Gleich darauf kam Hay mit 
dem Präſidenten zurück und jtellte lette- 
| 2 R 

| rem die Spanier vor. Dann verlas der 


Punkt 11 Uhr fuhren die zwei Kutſchen, in | alt 


befanden jich noch an Bord 23 verabichie- | Herzog von Arcos jeine Anrede in jpani- 
dete und beurlaubte Soldaten, 13 Civilan- |Icher Sprache, die vom Präjidenten in 
geitellte, 28 Wagen und 1500 Kiſten Muni- | englijcher Sprache erwidert wurde. Hier— 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Plötzlicher Todesfall. 
„Wieder Hat der umerbittliche Tod 
einen unjerer hervorragenden Bürger in 
der Blüte jeiner Jahre plöglich hinwegge— 
rafft.“ — Derartige Mitteilungen, die wir 
beinahe täglich in den Spalten unjerer 
Beitungen finden, fordern zu ernitem 
Sit es unjere heutige 
Sind e3 atmojphäriiche Ein- 
wirkungen? Sind es andere Urjachen? 
Dieje und ähnliche Fragen bejchäftigen die 
mediziniiche Welt. Wir wollen Hier nicht 
im Detail unjere Anjichten dem Lejer vor- 
(legen, jondern möchten nur bemerfen, 
daß mancher, der heute unter dem Raſen 
ruht, noch in unjerer Mitte weilen dürfte, 
wenn er den Lehren der Natur mehr nach- 
gefommen und zu ihren Mitteln jeine Zus 
jlucht genommen hätte. Ein reines Natur- 
heilmittel ift jedoch Forni's Alpenkräuter 
Blutbeleber. Aus verichiedenen medizini- 
ichen Kräutern, Wurzeln und u. j. w. 
bereitet und jeder Eonjtitution angemejjen, 
jtärkt dieſes Pflanzenmittel das ganze 
Syſtem und veguliert die verjchiedenen 
Organe. Es erzielte in vielen Fällen, wenn 
e3 andere fehljichlug, die beften Reſul— 
tate, und darf daher mit Necht empfohlen 
| werden. 


Lebensweiſe? 


Halt᷑ Rates to California, 
Via the Chicago and North - Western 
Railway, affording the quickest time, 
grandest scenery, variable routes and 
perfect service. Chicago to Los Angeles 
and return $64.50, tickets on sale June 





| giere an Bord, darunter Major Arlington | Staat3minijter jich auf einen Augenblid |25 to July 8, limited to return until 


|September 4, 1899, account of Annual 
| Meeting, National Educational Asso- 
ciation. Illustrated pamphlet sent free 
For rates and other 
information ask your nearest ticket 
agent, or write 


on application. 


tion. | auf jchüttelte der Präfident dem neuen Ge- 


landten die Hand und erfundigte jich nach 
dem Befinden der Königin-Regentin und 
des jungen Königs. Nach beendigter Cere- 
monie fuhr die Gejellichaft nach dem Ar 
lington-Hotel zurüd. 


Bor der eignen Thür. 

Ueber die Halbbarbariichen Zujtände in 
einem Teile des weitlichen Nord-Larolina, 
nicht weit von da, wo jich das herrliche 
Vanderbilt’iche Gut befindet, berichten 
dorthin entjandte Evangeliiten Haarjträu- 
bendes, wobei noch zu bemerfen ijt, dad; eg 
jich nicht etwa um „Niggers“, jondern 
meiſt um weile Stocamerifaner handelt. 
Der Bericht der Evangeliiten jagt im we— 
jentlichen folgendes: 

„Viele Häujer jind ohne eine Lampe, 
einen Kamm, eine Bürjte, einen Spiegel 
oder ähnliche Dinge. Viele Leute Haben 
nie eine Stadt gejehen. Die Nahrung iſt 
roh, halbgekocht und wird auf ſchmutzigem 
Geichirr herbeigebracht. In diejen Fami— 
lien kann nicht ein einziges Mitglied lejen 
oder jchreiben. Nichts Gedrucktes findet 
jich vor. In einem Bezirk von 150 Qua— 


Schulalter befinden, giebt es feine Schule, 
und fie erhalten feinen Unterricht. Nur 
wenige Erwachiene in diejen Bezirk fün- 
nen lejen. Es ijt feine Kirche und feine 
Sonntagsichule dort. Aerzte giebt es auf 
weite Strecken nicht. Unwiſſenheit, Elend 
und Laſter herrſchen in hohem Grade. Die 
Frauen und Kinder Haben die meijten Ars 
beiten zu verrichten. In vielen Familien 
ist feine Zuneigung der Mitglieder zu be: 
zu emerfen.“ 

Nicht viel bejier ſieht es nach dem voll- 
gültigen Zeugnis verläßlicher Englijch- 
Amerikaner in jo mancher andern Gegend 
des Landes, jelbit unter ſtockamerikaniſcher 
Bevölkerung Neu-Englands aus. 

Aber erit müjjen die Philippiner und 
andere Fremde in der Ferne gewaltfam 
und unter jchweren Opfern an Gut und 
Blut „beglückt“ werden, ehe für die vielen 
Verwahrloften im eignen Yande etwas ge- 
jchieht. 


Inland. 
Waſhington, D. C., 3. Juni.—Die 
diplomatischen Beziehungen zu Spanien, 
welche am 21. April 1898 abgebrochen 








wurden, jind heute vormittag um 11 Uhr 


dratmeilen, in welchen: jich 400 Kinder im | 





Mie zu erwarten ftand, hat Ruſß— 
(and die verlangte Erlaubnis 
zum Bau einer Eijenbahn von 
Niutihwang nah Peking erhalten. 
England hat nicht Ddarein geredet, 
wahrſcheinlich weil es ſelbſt eine neue 
ähnliche Forderung zu ftellen gedentt, 
und Deutichland hat feine Urſache, fich 
einzumiſchen, da es ſelbſt erft eine wich— 
tige Eiſenbahn-Conceſſion erlangt hat. 
Die Eroberung Chinas durch Schiene 
und Stahlroß ſchreitet unaufhaltiam 
borwärts. 





An Eastern Trip Via Washington. 


Opportunity for a visitto the National 
Capital is afforded by tickets via Wash- 
ington at same fares as apply over 
direct Pennsylvania Line to Philadel- 
phiaand New York. Anadditionalstop- 
over of ten days at Philadelphia is 
grantedonticketsto New York whether 
they read via Washington or direct. 
For further information apply toC.L. 
Kimball, A.G.P. A., Cleveland, Ohio. 


A.H. Waggener, 6 Jackson place, In- 
dianapolis, Ind. 





C. E. Shoemakers Hühnerfarm bei 
Freeport, Yllinois, ift weit und breit 
berühmt. Bruteier und Zuchtvögel ge= 
ben von hier nad allen Richtungen in 
den Vereinigten Staaten, ja jelbit nad) 
Europa und Auftralien werden Pradht- 
eremplare von Hühnern und Hennen 
geihidt. Der Katalog (nur enaliich) 
diefer großartigen Anſtalt ift für 15 
Cents zu beziehen von der 

MEnNoNITE Pugr. Co. 
Elkhart, Ind. 





“What They Say’ 


Is the title of an exceedingly well print- 
ed and finely illustrated booklet, which 
has just been issued and destributed by 
the Chicago & North-Western R’y, de- 
|seribing their electric lighted 20th cen- 
tury train. “The North-Western Limit- 
ed.” Itis unique in design and compo- 
sition and affords entertaining reading. 

A.H. Waggener, 6 Jackson place, In- 
dianapolis, Ind, 























8 — 9 
Unreines Blut. 
kommt von einem außer Ordnung 
. gerathenen Magen. . . 
Dr. Auguſt König’s 
Hamburger Tropfen 
ift die beſte Frühlingsmediziu um dem 
Magen in einen guten Zuftand zu 
bringen und dadurch das Blut zu 
zeinigen. © 0 0 0 0 0 0 0 0° 
2 
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Klennonitiſche Kundſchau. 


Juni 1899. 
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. Dudens Wörterbud) 


Aurlage, 
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Zurmer! 
+ 7 9— 
6 Prozent Geld? 
wir haben folches, um 
Farm-Land auszuleibhen. 
Sprecht vor, und fernere Auskunft 
wird freundlichit gegeben. 
Achtungspoll 
The Bank of Mountain Lake. 
Gaibier, 
Minneſota. 


Fünfte 


welches in Deutſchland amtlich 


eirgeführt iſt und für die heutige 


Na, auf 


0: 

0: 

: 
ec: 
0: 
4J 
0: 
(Ar 
0: 
0: 


Rechtſchreibung als Norm gilt, 


* 

* 
x 2 
it für 50 Gents zu beziehen von & 
Mennonite Publishing Co,, 


Elkhart, Ind. 


2 a Ri 
3. 9. Didman, 


Mountain 
— RETTEN 
17 29 


Zulte, 
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1 pi. a a n an pr 


An unjere Sefer in Rußland, 
Mer fih eines unſerer Blätter „Mennonitiſche Rundſchau“, 
Wahrh it“ oder „Der Chriſtliche Jugendfreund“ beſtellen will, 
ches bei einem unſerer Agenten thun, der ihm am nächſten iſt; 
Peter Jantzen, Gnadenfeld. 
David Epp, Chortitz. 
B. Borm, Chortitz 
David Schellenberg, Sofiewijfy Sawod. 
Iſaak Born, Lichtfelde. 
Peter Rogalsky, Nikolajewka (Memrik) 
Heinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofka.) 
In Neuhalbſtadt, auf der Station Kurman Kemeltſchie in der Krim, 
und anderen guten Plätzen wären uns tüchtige Agenten erwünſcht. 
Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U. S. A. 
VSIBRIBIBIBNBIBIBIE IAIB 


„Bilder MS der er eg 
—** J 
M 
iR 


diefelben find: 


1 16. 5. 


herausgegeben vom Bethel College, Newte Kanſas 


wird gegen Einſendung von 25 Gents an —* eine Adreſſe in den 
Vereinigten Staaten —— Nach wiſſenſchaftlichen Quellen be— 
arbeitet. Großer deutlicher Druck. Einfacher Stil. Ein rechtes 
Schulbuch. Man richte alle Beſtellungen an: 


MENNONITE PUBL. CO., ELKHART, 


IIIIIPIIEII 


= 
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Alpenkrä uter 
Blutbeleber. 


+ Gegen .. 

Unverdaulichkeit, Deritopfung, Magen: 

leiden, Derdauungsbefchwerden, Wagen: 
fäure, Blähungen, etc. 


Iſt nicht in Apotheken zu haben. ou x3> Kofal Agenten verkaufen ihn. 


Nähere Ausfunft ertheilt 
Dr Peter Fahrney 112:114 So. Sonne Avenue, 
ke I 


Ghicago, Illinois. 


20020338 BEERLEZZEBLPLPEBRZERT 8% 
Aller ärztlicher Rath frei 


von dem berühmteſten deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oderichwer, 
wie frifch oder alt das Yeiden auch jei, und ob du jeıne Mittel — willſt oder nicht, 


N . r * x 
Schreibe an Dr, Y ulcheck um Rath. 
Durch den ſchnellen Rojtverfehr fann irgend eine Perion in den Ver Staaten ober 
Canada ichnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. Schreibe alſo ganz frei. 
Ein Büchlein mit näherer Ausfunft über 75 Homöopathiſche HaussKuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugejandt — Schreibe gleich darum. 


hebrauche 


Das bewährte ſchweizer 
Kräutermittel. 





N, Ein aus verjchiedenen homöopéhiſchen Mitteln wiflenichaitlich aufammenaeiertes und 


allen Fällen und allen Perionen pafiendes 


Saus⸗KRur Homdopathiicdhes ...N>. 2... 


Blutreinigungs- Mittel, 


Blood Purifier. Iſt eine milde aber auögezeihnet wirfiame Arznei 
gegen alle Yeiden, und befonders von unreinem Blute verufiſachte. Es bejeitigt die Urfache 
undeignet fich für Kinder und Erwadiene und tann in allen Fällen angewandt wer: 
den. Kurirt alle Hautleiden: Scrofeln, Salzfluß, Ringwurm, GSefichtsfleden, Eczema, 
Hautausihlag, Pimples, Flechten, Mitefier und Syphilis, beilt auch Gatarrb, Nheumatis: 
mus, Nüdenichmerzen, Yeber: und Gallenleiden, frau enfrantbeiien, Nervöiität, Schlaf— 
lofigteit, Schwächegefühl und alle Blut⸗ und Kopfleiden und iſt beſonders zu empfehlen, 
wenn alle anderen Mittel fehlgeſchlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, beſonders 
Frühjahr und Herbit, jollte man immer davon re 


1 wird diejes Mittel in Größe diejer Flaiche per Poſt an irgend 
Für 50 Cents welche Adreſſe in den Ver. Staaten oben Ganada geiandt. 
Dr. PUSCHECK, BE M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 


Shoemakers neuer Geflügel-Almanadı 








iſt jeßt fertig zur Verjendung. Er enthält 160 Seiten Cents. 
aus gutem Buch-Papier und der Deckel iſt in ichönen | 


Farben gedrudt. Eriit das volitändigite und umfaj- | 
 jendite Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. | 
‚ Er enthält einen ichönen Familienfalender für 1899 und | 

} viele photographiiche Abbildungen von unjerem Ge- 
ichäftslofal und der Sejlügelfarm — Die größte und beit- | 
eingerichtete Geflügelfarm in Illinois. Der Almanach 
bejchreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei- 
ben, und wie man dabei Geld machen fann. 

Rezepte zur Heilung von Gejlügelkrantheiten, und Be- | 

ſchreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch 

findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie | 
man am beiten die Gejlügelhäujer bauet. Er giebt volle | 

Beichreibung über alles, was man in der Gef ügelzucht | 


willen softe, Auch enthält er jchöne Illuſtrationen mit vollen Bejchreibungen und 


Preiſen der beiten und leitenden Arten des Geflügels und Preije für Bruteier. Er giebt | 


eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von Vollblut- Geflügel | aus England, 
welches wir in eigener Perſon ausjuchten. Wir find die bedeutenditen Jmporter und 


Erporter in Amerika. 
mäß iſt und für nur 15 Cents an irgend eine Adrejie geſchickt wird, 


liſcher Sprache. 
C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 


ehe dee | 
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* in elf Banden ſchön in 
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= | deutichen Volkes enthalten, zu bereichern. 
| 
Dee ee | 


fügt werden. 


‚Herold der | 
der fann fol: | 





Der Chriſlliche Jugendſreund 


| En 








| Kotlauf, Krätze, 


Er enthält | 


| Borichrift angewendet wurde ohne zu hel- 


Manbedente, daß dieſes Werk 160 Seiten enthält, zeitge- 
Nur in eng⸗ 


Schillers Werke 
Leinwand ges 
bunden und ein Jahraang der 


„Mennonitiihen Rundſchau“ 
für 53.50. 

Kine jeltene Gelegenheit feine Biblio: 

thef um elf ſchöne Bände, welde 


die Werte des beliebteiten Dichters des 
Der Betrag muß der Beitellung beige: 
Adrefliere: 

Co., 
InD. 


MENNONITE PUBLISHING 
ELKNART, 





Das Exanthematifcdye Heilmittel. 


(Auch Baunicheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friiherjtandenen als bei alten (chrom! 
ichen) Yeıden, die allen Medizinen und Salben Trieb 
geboten haben, fann man dieled Heilmittel als legten 
Rettungs-Anfer mi Zuperficht anwenden. 


FF Erläuternde Girkulare werden portofrer zuge 
fondt. John Linden, 
Spezial⸗Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ed 

ten reinen erantbematiichen Heilmittels 
Office und Reſidenz, 948 Prospect Straße, 

Gleveland, O. Letter Drawer W. 

Man hüte ſich dor Fälſchungen und falſchen An- 
preifungen 21 98 —20’99 


Lieber Bruder! 
Biſt du in der 
Sonunutagſchul⸗Arbeit 
intereſſiert? 


Wenn ſo, dann laſſe dir Probenummern 


frei kommen. 


Das Blatt iſt ſchön illuſtriert, erſcheint 
wöchentlich, behandelt im jeder Num: 
fur; und ſachgemaß die ©. ©. 
Yeftionen. Das Blatt hat feine fon 
feſſionelle Farbung und ift das allge: 
mein beliebte 
Sonntagfchul- u. Samilienblatt 
unter unjerm Wolfe. Der hohe moraltiche 
Wert und der reine chriitlihe Standpunft 
nd der lebharte nach pädagogiſchen Grund— 
jagen ausgewählte Ye) machen Diejes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in deu 
„Sugendfreund“ hin: 


es 
m. 


eitch 


Wo der 


©. Sdule 





Der Er: 
den 


fam, hat er fich Freunde erworben 
olg des letsten 
kühnſten Hofinungen. 
erſucht das Blactt. 

Ihr werdet bald ſpüren, wie eure Sonntag: 
ichule lebhafter wird und dan eure Kinder 
lieber zu Hauſe und böſer Geſellſchaft fern 
wenn fie im elterlichen Heim etwas 
leien haben. reis 50 
artien billiger. Man | B 


Jahres berehtigt uns zu 


bleiben, 
wirklich 
Cents per 
ſchreibe an 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


Gutes zu 


Jahr. In P 





Aeguptiſcher — 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwun— 
den, offenen Füßen, Quetſchungen, Hüh⸗ 
|neraugen, autgeriljenen Händen, Schnitt- 
| wunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Jucken, Hautausjchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitejiern, He— 
morrhoiden, giftigen Gejchwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü— 
hungen, Wunden 2. 20.20. Preis 25 


Die Salbe wurde Jahrhunderte lang 
| in Klöſtern benugt und die Zuſammenſet— 
| zung derjelben als großes Geheimnis ge- 
| halten, wegen der großen Heilkraft derſel⸗ 
ben, Jetzt wird ſie zum erſten Male in 
die Offentlichkeit gebracht. Ihre Geſchichte 
geht zurück bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüdgegeben, wenn 
bewiejen werden fann, dat dte Salbe nach 


Die Salbe wird portofrei verjandt 
Agenten ver- 


fen. 
nach Empfang des Geldes. 
langt! Adreſſiere: 
Young People’s Paper Association, 
Elkhart, Ind. 


Alle Beitellungen aus Canada adrejjiere 
man an: 





P. W. DUECK, Gretna, Man. 


Galakola! | 


Dies iſt das ge er für 
dieje Jahreszeit. ES reinigt und 
das Blut. Es jtärft den Körper a = 
wirft ein neues Gefühl. Es ijt eine fichere | 
Kur für alle Hautleiden, Nieren-, Wagens, | 
Leber- und Frauenleiden, Rhe umatismus | 
und alle andern Krankheiten, welche durch 
unreines Blut entjtehen. 
Preis 50 Cents und S1.00. 
irgend welche Adrejje. Ärztlicher Nat ift | 
frei für jedermann. Wan adreliiere: 
DOCTOR S. M. WENDT, 
10—35 Kulm, N. Dak. 
Dr. Wendt’3 Freuden: Del heilt ir 
gend weichen Schmerz, verjuche es. 
Agenten verlangt in jedem County. 


PILE CURE. 
cine to sell, but if you send me One) 
Dollar to help pay postage and this ad: | 
I will send you full particulars how J 
cured myself, all others failing. 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 


4'99-- 500 
oh enleidende 
ſollten nicht verfäumen, fi an d.e deutiche Ohren 
Klınf von Dr. Ludwig Mocrd, 135 W. 123. 
Str., New York, zu wenden. Jeder all wird | 
dort foitenfrei ünterſucht und eine einfache Deilmethode | 
vorgeichrieben, wodurd jeder Patient fich ſelbſt zu 
Hause heiten fann. Unzählige Briefe glaubwürdiger | 
euticher Patienten liefern unantaftbare Bewetie dafür | 


Schwerhörigkeit, Ohrenſauſen, ja jelbft volftäns | 
ıd langjährige Taubbeit in dieſer Klinik geheilt | 


Portofrei an | 


‚99 


I hava no medi- | 





3. Herr D %. Jantzen, Mountain | 

„sch richte dieſe Zeilen an ſolche, die ſchlecht 

n; ic hatte mir die fünftlichen Ehetrom | 

’ n Herrn Ludwig Moerck kommen 

ich ** m Gebrauch waren die Ohren 

mal offen t. jo daß ich alles genau hören fonnte, 

na em ich 0 Nahre taı ıt war. Ich babe vor Freude 

geweint und tann beute noch nicht die große Umwand— 
Lang begrerien, e3 kommt mir alles jo neu vor.“ 


> — 
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5 Zahre im Gebraud) in Europa u. Amerika. 


CARBOLINEUM 


AVENARIUS 
Die befte 


u. billigste Anftri chofarhe er 


über und unter der Erde poflfommen 
FE” gegen Fäulnig 
Aadicafmittefgegen Hüßnerfäufe 
endung Faß⸗ und Krachtirei, 
Scht eibt für Girtulare und Beugriffe, 


CARBOLINEUM WOOD PRESERVIRG „0% 
128 Reed St., MILWAUKEE 


Grippe Zur. 


Eleftro Somöopath Medizin: 
oder Br und He 2 FF. #1.00. 

Medızin gegen Shwindiucht, Aſthma, Lunaenfranf- 
beiten, NRervenſchwäche u. j. w. zu $1.00 per Flaiche. | 
6 Flaschen für $5 00. Mıttel gegen Diphtheritis, Hals— 
bräune aeihwollenen Hals, anaeihwollene Mandeln, IM 
Rierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 50 Ets 
die Flaſche. — Ruſſiſche Katarrh-Kur 50 Cents per 
Flaſche Mittel gegen Frauenleiden aller Art zu 75 
Cents per Fl. 2 Tl. 81.25. 

Staar Fell gi ider, Schneeblind- 
Heit Thränenfluß, fend d yache Augen, To» 
wie alle e Arten von Es fann ſich jeder 

eibit zu Haufe die? n hei (em) Schreibt um Zeug— 

nılle und Gırcular :iefen um Auskunft lege man 
2 6t3 ‚in Briefmarken bei. 
Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, 


Ba 


Na u 


Mich. 

Sümtlice gebeilt: 

Mr. G. Guit. Gray, Joma, litt an granulierten Aus 
genlidern, Katarrh Taubheit 

Mrs. E. Zuerder, Apple Greef 
KRatarrb und Enabrüftigfeit 

Mr A Schlotthauer, Marion 
am Ka 

Qu Chap an, Taviffock, Ont,, li 
Gatarafı oder Augeniel. 


Ohio, litt am 


Kansas, litt 5 Jabre 


tt6 Jahre am Staar 


| leiden, 


| das 
| Krankheitsitoffe, 


| und findet feine Berufsitörung jtatt. 


| ten empfohlen 


A 


| Academic, 
‚and Type-writing, 
| Drawing; German, 
departments. 


Die berühnten 


‚Jalvano El: kirifchen Apparale 


— bon — 
Adolph Winter aus Deutihland, 


heilen ficher und ohne alle Medizin: 
Gidyt und Nheumatismus, alle Arten Wer: 
venleiden (Rerv:, Kopf- und Zahnichmerz, 
‚ Sclaflofigfeit, Shwädezuftände u. |. Ww.) 
| ferner Aſthma Bleichſucht, Blutarmut, Blut: 
itodungen, (kalte Fühe und Hände), Nieren: 
Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen: 
Krämpfe, Grippe, 


und Serzjfranftheiten, 


| Schlaganfall und ſämmtliche Folgen Davon, 


Der milde eleftriihe Strom wirft fortwährend anf 

aanze Syitem des Körpers ein und entfernt alle 
welche jich im Blut und Fleiſch befin: 
Die Heilkraft der Apparate dauert Yabhrelang 
Kinder, Frauen, 
Männer und Ältere Yeute gebrauchen fie mıt demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ichien, da haben fich 


ben. 


| die Wınter'iche Apparate in Hunderten von Fällen bes 
| währt. 


In allen Krankenhäuſern ın Deutichland find 
diejelben im Gebrauch und werden von den beiten Aerz⸗ 
Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preiie folgende: 

2 UpP.85.00; 4 UPP.89.00; 6 Upp.812.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftet3 bei. 
Birfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Befämpfung der 
Lungen und Kehlkopf-Tuberfulofe nach Prof. Dr. 
ul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei ! 

Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 

Herr Straube war perjönlich in unserer Office und 
hat und viele Zeugnifle von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir auch dieſe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen.— 
Die Redaltion. 


Dr. S. W. ROYER, 


Somsopathiicher Arzt, 
HILLSBORO, Ks. 
heilt alle verjchiedenen Hautkrankheiten, 
Salsfluß, chronische Obrenfranfheiten, Kno— 
I chenfraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. w. 
Keine Heilung, feine Bezahlung. 


— 


— and 
CHOCOLATES ! 


FOR EATING. DRINKING, | | 
COOKING, BAKING 8° \. N 
cl 
Purity of Material and \, { 
\ 
Deliciousness »"Flavor Unexcelled 


FOR SALE AT OUR STORES 
AND BY 





11’9—1C0’00 





j 
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The Eikhart Normal School 


— and — 
Business Institute, Elkhart, Ind. 


Business, Penmanship, Short-hand 
Elocution and Oratory, 
and Physical Culture 


Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and pract- 
ical. Circulars free. Address, 

Dr. H, A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St., - . ELKHART, IND. 
44’98— 43’9. 





* Sprübpunpe! * 


Ganz neue 


Erfindung. 





Wer diefe Pumpe benust, feine Karkoffelitauden, Gurten, Blumen, 
wird ſich nicht über Ungeziefer zu beklagen 


bäume u. ſ. w. zu beiprigen, 


Obſt⸗ 


haben, denn dieſe Pumpe verteilt den Waſſerſtrahl mit ſolcher Macht, daß die 


feinſten Waſſerteilchen, mit dem Gift vermiſcht, 
Im Hühnerſtall und im Hühnerhof leiſtet dieſes In— 


in die feinſten Ritzen. 


ſtrument wahrhaft großartige Dienſte. 


auch 


überall hineindringen, 


Wer ſeine Pferde zur Arbeit mit ſtark verdünnter Carbolſäure vermittelſt 


dieſer Pumpe beſpritzt, 


der wird ausfinden, daß ſeinen Pferden die Arbeit 


um vieles leichter wird, weil das Ungeziefer wegbleibt. 


Milchkühe geben bedeutend mehr 
Fliegen ſchützt. 
haben. Dieſelben ſind ganz von 


Milch, wenn man fie vor den läſtigen 
Darum follte jeder Farmer eine dieler neuen Sprühpumpen 


Meiling und roiten nicht. 


Diefe Pumpen werden überall für 81.50 angezeigt; 


wir ſchicken dieſelbe 


an irgend eine Adreſſe der Vereinigten Staaten 


® für 


Der Betrag muß aber der Beitellung beigefügt jein. 


81.25. O- 


Man adreffiere 


Beitellungen an: 


HOME & FARM SUPPLY CO,, 
ELKHART, IND. 





